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Kamp - um k»psu8sen
Wie von uns vorausgesehen, setzt nunmehr

sofort nach dem ersten Wahlgang zur Präfix
denken mahl ein Generalangriff gegen unsere
Bewegung ein, der geführt von Herrn Severing
sich zur Aufgabe seht, uns organisatorisch zu
zerschlagen und uns die Möglichkeitzu nehmen,
im zweiten Wahlgang und besonders in der
,Preußenwahl, die Abrechnung mit dem System
zu halten, die erforderlich ist. Wir haben schon
in den letzten Tagen auf die ersten Vorzeichen
hingewiesen, so auf den Osterburgfrieden in
Verbindung mit der Vorverlegung der Preu-
tzemvahl, auf die in Erwägung gezogene Her¬
aufsetzung des Wahlalters und vor allen
Dingen auf den Versuch, im letzten Augenblick
die bisherig« Machtstellung der preußischen
Regierung bei der Neichsregirnmg in Sicher¬
heit zu bringe«. Hierzu erfahren wir auch noch,
daß beabsichtigt ist, einen Reichskommissarfür
Preußen einzusetzen, der von vornherein jedes
Wirken einer nationalsozialistischenRegierung
verhindern soll. Vorgesehen für diesen Posten
ist der Reichsinncnminister Eroener!

Scheinbar befürchtet man aber, daß diese
Maßnahmen nicht genügen und so hat « evering
gestern, wie bereits gemeldet, eine große Po¬
lizeiaktion gegen unsere Bewegung in Szene
gesetzt, bei der es ihm zweifellos in erster
Linie darauf ankam, unsere Werbearbeit und
unsere Mitgliederliste in die Hände zu bekom¬
men, denn alles das, was er als tatsächliches
Hochoerratsvsrbrechen der NSDAP . hinstellt,
find so haltlose Vorwürfe, daß wir uns nicht
vorstellen können, wie ein so kluger Mann wie
Herr Severing es glauben könnte. Der vor¬
gebliche Grund für die in ganz Preußen durch¬
geführte Polizeiaktion ist die örtliche Zusam¬
men,Ziehung der SA . am Wahltage , die wir
so geheimnisvoll betrieben haben, daß schon
am Sonnabend vor der Wahl die bürgerliche
Prefe darauf hinweisen konnte und dabei
ihrer Befriedigung über das maßvolle Zurück-
hallen der NSDAP . Ausdruck gab. Uns ist
an dieser Anerkennung nichts gelegen, aber sie
zeigt, wie schnell sich in Preußen die Meinungen
ändern und sie zeigt zugleich, wie unsinnig die
Hochoerratsaktion der preußischen Regierung
ist. lleberdies hat die Reichsleitung dem Reichs-
innen minister Groener bereits acht Tage vor
der Wahl amtlich von diesem Zusammenziehen
der SA . Kenntnis gegeben, so daß man sich
eigentlich, wundern muß, warum jetzt Zerr
Severing nicht auch den Reichsrnnenminister
in seine Hochverratsaktion einbezieht. Er hat
von den Plänen der PSDAP . gewußt und
trotzdem nicht eingegriffen. Warum die oberste
SL -Leitung sich zu diesem Schritt ent¬
schloß» sagt unser Führer Adolf Hitler in
seiner nebenstehendenErklärung mit erfrischen¬
der Deutlichkeit, so daß wir abschließend nur
noch festzustellen brauchen:

Die Aktion des Herrn Severing ist eine so
Unbezahlbare Wahlpropaganda , für die NSD-
AP ,̂ daß wir Herrn Dr . h. c. Severing,
wenn er nicht schon den Titel Dr . h. c. besitzen
würde, diesen für besondere Verdienste
um die deutsche Freiheitsbewegung jetzt ver¬
leihen müßten. —art.

ArSoli ttitlsi *spkiZpZ
Münckpm, 17. März . Die Pressestelle bei

der Reichsleitung der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei teill folgende Erklä¬
rung Adolf Hitlers zum Vorgehen des preu¬
ßischen Innenministeriums mit:

„Das preußische Innenministerium hat den
uns schon seit längerem bekannten Plan eines
Ueber falls auf die nationalsozialistischeBewe¬
gung nunmehr ausgeführt . Der nach altem
Rezept ausgezogen« Derhastungs - und Brschlag-
nahmerummel soll der Öffentlichkeit die Mei¬
nung suggerieren, die Nationalsozialistische Par¬
tei und ihre Organisationen beabsichtigten,
ungesetzliche Maßnahmen in einem Augenblick
zu ergreifen, da die legale Entwicklung ihr
ohnedies bereits die Stellung der stärk¬
sten Partei Deutschlands  gegeben hat.
Der preußische Innenminister Dr . h. c. Se¬
vering weiß, daß die legale Machtergreifung
durch die NSDAP . nur »roch «ine Frage der
Zeit ist. Der völlige Zerfall der SPD . des
Herrn Ministers Severing ist durch die Reichs-
prSsidenteiuvahl einwandfrei festgestellt.

Nun soll diese Polizeiaktion in letzter Mi¬
nute eine neue Handhabe fein auf dem Wege
weiterer Ungesetzlichkeitenund Verfassungs¬
brüche, das herrschende System noch einmal
zu retten.

„Minister Severing sieht den Beweis für
die von ihm der NSDAP . unterstellten ge¬
setzwidrigen Absichten in der am Tag« der
Reichspräsidentenwahl erfolgten Zusammenhal-
tung der SA . in ihren Vereinslokalen. Er
teilt dabei der ecstamrte» Oeffentlichkrrtmit,
daß die Erhebungen seiner wachsamen Polizei
ergeben hätten, daß diese Verfügung geraume
Zeit vorher von der SA .-Führung ausge¬
geben worden sei. Das Haltlose, ja Absurd«
dieser neuen preußischen Polizeiaktion ergibt
sich allein schon aus folgenden Feststellungen:

1. Die NSDAP . hat noch bei jeder bisherigen
Wahl am Wahlsonntag bzw. schon in der Nacht
vorher ihre SA .- und Vertrauensleute zusammen¬
gezogen, weil diese die gesamte Wahlarbeit in der
Nacht zum Wahltage und am Wahllage selbst
durchzuführen haben.

2. Die nationalsozialistische Parteileitung hat
insbesondere aber auch deshalb die SA .- und SS --
Männer an allen Wahltagen zusammengefaßt, uni
bei den gesteigerten Hetzkainpagne ihrer Gegner

das wehrlose Abschlachten einzelner aus der
Straße gehender SA.- und SS .-Männer durch
die Genossen der Partei des Herrn Ministers

Severing, des Reichsbanners, der Eisernen
Front und auch der ihnen wescns- und mahl-
vernmndtcn Kommune zu verhindern. Durch
diese Parteien sind erst in den letzten Wochen
vierzig meiner Kameraden, die ihnen einzeln
waffenlos in die Hände sielen, getötet worden.

Tausende wurden verletzt. Diese Maßnahme der
Zufammenhaltung unserer SA .-Männer zu ihrem
Schutz vor dem roten Untermenschentum war
umso nötiger , als es bekanntlich der Polizei des
Ministers Severing , sehr zum Unterschied ihrer
sonstigen altivistischon Findigkeit , nicht gelungen
ist, auch nur einen Bruchteil dieser Verbrechen
aufzuklaren oder gar der Täter habhaft zu
werden.

3. Von der geplanten Zufammenhaltung der
SA .- und SS --Mä,mer in ihren Vereiuslokalen
wurde — um von mir vorausgesehenen Manövern
amtlicher und nichtamtlicher Stellen beizeiten vor¬
zubeugen — in meinem Auftrage

das Reichsinncnmimsterium
durch meiiren Stabschef in Kenntnis gesetzt. Stabs¬
chef Röhrn teilte diese beabsichtigte Maßnahme
dem Vertreter des Reichsinuenmiinsteriums eine
Woche vorher amtlich mit . Ein Einspruch da¬
gegen wurde nicht erhoben.

4. Die Richtigkeit dieser Maßnahme hat sich im
übrigen dadurch erwiesen, daß am letzten Wahl¬
tage den sozialistischen und kommunistischenMord-
absichten weniger Leute als sonst zum Opfer
fielen und die Polizeibehörden von einem im gan¬
zen Reich wider Erwarten ruhigen Verlauf der
Wahlhandlung zu berichten wußten.

Bezüglich der anderen ins einzelne gehenden
öffentlichen Beschuldigungen- des Herrn Severing
gegen die NSDAP . habe ich sofort durch meine
Parteidienststcllen Erhebungen vornehmen lassen.
In den bisher untersuchten Fällen hat sich bereits
die völlige Haltlosigkeit der Severingschen Unter¬
stellungen ergeben. Im Laufe des Freitag ist mit
dem Abschluß unserer Feststellungen zu rechnen.
Ich werde dann durch meinen Stabschef der
Oesfentlichkeit den Beweis liefern, daß es sich bei
dem Vorgehen des Herrn Severing . um «in Angst-
inanöver handelt, das die SPD . vor der nun ein¬
mal notwendig gewordenen Abrechnung durch das
deutsche Volk bei den bevorstehenden Wahlen
retten soll.

„Auch diese Aktion wird ebenso in ihrem Aus¬
gange die unbedingte Gesetzlichkeit der National¬
sozialistischen Partei und ihrer Handlungen er¬
weisen wie umgekehrt den wirklichen Hintergedan¬
ken dieses polizeilichen Kunstgriffes enthüllen. Das
Wnhlmanüver des Herrn Severing wird seine
Partei nickt vor der kommenden Niederlage
retten."

gez.: Hitler.

München, 17. März . Die Fraktiousvorsitzen-
den Dr . Frick und Gregor Straffer haben fol¬
gendes Telegramm an den Reichsinnenminister
Groener gerichtet:

„Im Namen von Ulk deutschen Reichs-
tagsabgeordneten , hinter denen heute eine
Wählerschaft von llch Millionen deutscher
Staatsangehöriger steht, erh.'ben wir gegen
den Versuch des Sozialdrmokraten Severing,
der Partei illegale Pläne zu unterstellen.

zu denen das Material aus willkürlichen
Hausdurchsuchungen herbeigeschafft werde»
soll, - — (diese acht
Worte wurden von uns mit Rücksicht aus
die Notverordnung nicht veröffentlicht. D.
Red.) «verschärfst« » Protest und brand¬
marken die Aktion als Wahlmache einer sich
in ihrer Machtstellung bedroht suhlenden
internationalen Partei.

Wsilsi ' s
^potssLtslSApsmms

Berlin , 17. März . Der Führer der Na¬
tionalsozialistischen Fraktion im Preußischen
Landtag , Kube, hat an den Reichsmnenmmi-
ster folgendes Telegramm gesandt: „Preußische
Landtagsfraktion der Nationalsozialisten erhebt
schärfsten Einspruch gegen Wahlmache des preu¬
ßischen Innenministers , die die Sicherheit des
Ostens gefährdet und fordert sofortiges Ein¬
schreiten gegen das marxistischePreußen ."

Die Standarte „Schneidemühl" meldet.
Flatow , 17. März . Zu der Erklärung des

preußischen Innenministeriums , daß beispiels¬
weise bei der Standarte „Schneidemühl" be¬
lastende Dokumente gegen die NSDAP . ge¬
funden worden seien, wird von der Standartew-
leitnng 149 in einer längeren Gegenerklärung
u. a . daraus hingewiesen, daß in der letzten
Woche überhaupt keine Haussuchung stattgefun¬
den habe, und daß während der ganzen Zeit
keinerlei Beschlagnahmen erfolgt seien. Erst
am Donnerstag seien allgemein gehaltene An¬
ordnungen beschlagnahmt worden, aber erst
mehrere Stunden , nachdem die Erklärung des
preußischen Innenministers der Oesfentlichkeit
übergeben worden sei.

VSS ' KÜNLkS-
Verschärfung der Polizei :̂nsnc für Plakate

und Flugblätter.
Berlin , 17. März . Amtlich wird mitgeteilt:
Aus Anregung der Oberbehörden der evan¬

gelisch» und der katholischenKirche hat der
Herr Reichspräsident eine Verordnung erlassen,
durch die ähnlich wie es für dir Weihnachtszeit
durch die Verordnung von» S. Dezember 1931
geschehen, »st, auch für die Ostrrzeit das inner-
politische Leben befriedet werden soll. In der
Zeit von» Palmsonntag bis zum Weißen Sonn¬
tag, mittags 12 Nhr, dürfen keine öffentlichen
politischen Versammlungen und keine politischen
Versammlungen und Auszüge unter freiem
Himmel stattfinden. Für die gleiche Zeit ist
jede Art der öffentliche» Verbreitung von Pla¬
katen, Flugblättern und Flugschriften poli¬
tischen Inhalts verboten.

Die Reichsregierung ist nicht gewillt, die in
den letzten Wochen beobachtete „maßlose Ver¬
hetzung" durch Flugblätter , die in den Häu¬
sern verteilt worden, sind, noch weiterhin zu
dulden. Nach den bisher gellenden Vorschriften
der Verordnung zur Bekämpfung politischer
Ausschreitungen vom 23. März v. Js . brauch¬
ten nur solche Plakate und Flugblätter poli¬
tischen Inhalts der Polizei zur vorherigen
Kenntnisnahme mitgeteilt zu werden, die an
oder auf öffentlichen Wegen, Straßen oder
Plätzen angeschlagen, ausgestellt, verbreitet
oder der Öffentlichkeit zugänglich gemacht
werden. Nunmehr ist diese Vorschrift dahin
ergänzt worden, daß die Vorlegungspflicht
auf alle Plakate und Flugblätter politischen
Inhalts ausgedehnt ist, die in irgendeiner Art,
also auch durch Verteilung in den Häuser«
öffentlich verbreitet werden.
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München , 17 . März . Die Pressestelle der
Neichsleitung der NSDAP . gibt eine Mittei¬
lung heraus , wonach gegenüber dem Versuch
die nationalsozialistische Bewegung mit illegalen
Absichten zu belasten und gegenüber den von
den Nationalsozialisten schon seit Monaten vor-
hergesehenen und ihnen bekanntgewordenen Ab¬
sichten des preußischen Innenministers alle
maßgebenden Unterführer der Partei schon aus
anderem Anlaß ihrerseits eine Erklärung des
Führers über die absolute Gesetzlichkeit und
Legalität der Absichten und des Vorgehens
der Partei und ihrer gesamten Glieder persön-
lich" unterzeichnet hätten . Alle diese Dokumente
seiest noch heute ( Donnerstag ) nach Berlin ge
sandt und würden am Freitag dem Reichs
innenniinister Eroener durch Hauptmann Goe
ring überreicht werden.

Der Reichslandbundpräsident Willikens sandte
olgendes Telegramm an den Reichsinnenmini¬

ster : „ Für da -- deutsche Landvolk erhebe ich
'chärfsten Einspruch gegen Vorgehen preußischer
Dienststellen gegen deutschen Nationalsozialis¬
mus " .

Ferner haben Protesttelegramme an das
Ne '.chrinnenministerium gesandt die national¬
sozialistischen Provinziallandtagsfraktionen von
Sachsen und Rheinland sowie der Gauleiter der
NSDAP . Schleswig -Holstein , Lohse , M . d . L.

Husspnseks im

Pg . Kube rechnet ab.

Im Preußischen Landtag ergriff in einer
allgemeinen politischen Aussprache Pg . Kube
das Wort . Er führte aus , daß die Begeiste¬
rung des Ministerpräsidenten für Hindenburg
erst . jüngeren Datums zu sein scheint . Die
Nationalsozialisten hätten den Eindruck , daß die
jetzigen Wähler des Eeneralfeldmarschalls sich
nicht vor seine Person gestellt , sondern hinter ihm
Deckung genommen hätten . Aus den Preu-
ßenipahlen werde die jetzige Negierungskoalition
als eine hoffnungslose Minderheit hervorgehen.
Dem Durcheinander der Hindenburg -Front
stehe' die zusammengeballte Kraft der Nation
gegenüber , die die Staatsgestaltung der näch¬
sten Epoche bestimmen werde . ( Stürmischer
Beifall bei den Nationalsozialisten ) . In dem
Augenblick , in dem die Nationalsozialisten zur
Macht kommen , würden sie die Regierung
übernehmen und wer mit dem Bürgerkrieg
spiel », werde in die Ecke gestellt werden . Der
Nationalsozialismus werde beweisen , daß man
ein Volk regieren könne , ohne es an den Rand
des Abgrunds zu bringen.

Ois i'ömise ^s „Lniduns"
seirnsidL;

„Die Gegenüberstellung von Hitler und tzin-
denburg war ganz zu Ungunstcn Hitlers ; aber
gerade deswegen beweist die Zahl der von Hitler
erreichten Stimmen eine klare , entschiedene und
unzweideutige Kampfkraft . In ihr ist das Ge¬
wissen und der Wille einer Partei zur Geltung
gekommen , die sich auch außerhalb der Koalition
der Rechtsparteien durchzusetzen vermag . Ab¬
schließend kann man sagen:

Die Sozialdemokratie ist völlig untergegangen
in dem zweideutigen Brei , in dem auch die Figur
Hindenburgs schwimmt ; und der klare Aufstieg
der Partei Hitlers ist erfolgt in einem Kampfe,
in dem von der Persönlichkeit des Marschalls bis
zur Zersplitterung der Gruppen der Rechten und
der Natur des Wahlkampfes selbst , der eher ein
Kampf der Personen als der Parteien war , alles
zu llngunsten der Nationalsozialisten war . Die
für Hindenburg abgegebenen Stimmen sind ein
loser Haufen ; die für Hitler abgegebenen Millionen
von Stimmen dagegen sind Truppen in Reih und
Glied . "

Aehnlich urteilt der „Lavoro Fascista ":

„Die bürgerlichen Parteien und das katholische
Zentrum in einem Topf mit der Sozialdemo-
lratie : Das ist eine unglaubliche Sprachenver - j
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Hall «, 17 . März . Im Braunen Haus der
NSDAP ., Gau Halle -Merseburg , erschienen
heute vormittag überraschend 10 Kriminal-
beamte , die eine eingehende Haussuchung vor¬
nahmen . Gleichzeitig fanden Haussuchungen
statt in den Privatwohnungen des Gauleiters
sowie sämtlicher nationalsozialistischer Führer
vom Sturmbannführer abwärts.

Köln , 17 . März . Entsprechend der für ganz
Preußen angeordneten Maßnahmen gegen die
NSDAP . begannen am Donnerstag vormit¬
tag die polizeilichen Haussuchungen gegen die
Geschäftsstellen der NSDAP . Die Aktion,
über deren Ergebnis die Polizei keine Mittei¬
lung herausgibt , war um die Mittagsstunde
beendet.

Berlin » 17 . März . Auch in Berlin fand
am Donnerstag bei der Eauleitung der NSD¬
AP . eine eingehende Haussuchung statt.

Breslau , 17 . März . Bei der Geschäftsstelle
der NSDAP . in Breslau und bei einzelnen
Führern der Nationalsozialisten fanden am
Donnerstag vormittag auf Anweisung des
preußischen Innenministers Haussuchungen
durch die Polizei statt . Die Polizei verweigert
bisher jede Auskunft über den Grund und das
Ergebnis der Haussuchungen.

Hamburg , 17 . März . Die Hamburger Ge¬
schäftsstelle der NSDAP . wurde am Don¬
nerstag vormittag kurz vor 11 Uhr durch sechs
Beamte der Staatspolizei und ein Ueberfall-
kommando beseht . Durchsucht wurden die Ge¬
schäftszimmer der SA . und der SS.

Alton «, 17 . März . Wie die Bauleitung der
NSDAP . Altona mitteilt , sind am Donners¬
tag morgen auch in Altona die Geschäfts¬
zimmer der SA . und SS . polizeilich durch¬
sucht worden . Irgendwelche Beschlagnahmungen
seien jedoch nicht erfolgt . Dagegen wurde bei
der Ortsgruppe der SA . in Glashütte das ge¬
samte Aktenmaterirl beschlagnahmt.

Hannover , 17 . März . Die durch den preu¬
ßischen Innenminister für den heutigen Donner¬
tag für ganz Preußen angeordneten Haus¬
suchungen in allen Geschäftsstellen der NSD¬
AP . wurden in Stadt und Provinz Hannover
ebenfalls zur Durchführung gebracht.

Aus Eöttingen wird gemeldet , daß die
Haussuchung in der dortigen Geschäftsstelle
heute erfolgte.

Kassel , 17 . März . Auch in Kassel fand bei

der Gauleitung der NSDAP . eine eingehende
Haussuchung statt.

Kiel , 17 . März . In Kiel fand heute bei
der Gauleituna der NSDAP . eine Haus¬
suchung statt. *

Die NSDAP . zu den Haussuchungen.

München , 17 . März . Von der Pressestelle
der NSDAP . wird parteiamtlich mitgeteilt'

„Die Nationalsozialistische Deutsche Ar
beiterpartei erklärt schon jetzt, daß sie alle
nur möglichen rechtlichen Maßnahmen , sowie
die Verwaltungs - und Verfassungsklage er
greifen wir - , um dem unerhörten Vor
gehen des preußischen Innenministers ent¬
gegenzutreten , das geeignet ist» die von der
NSDAP . in vorbildlicher Weise gehaltene
Ruhe und Ordnung zu gefährden und
künstliche Unruhestimmung in der Oefsent
lichkeit hervorzurufen , wo sie ohne die
Maßnahme » der preußischen Polizei nicht
vclthamden ist.

Berlin , 17 . März . Zu den Polizeiinaß-
nahmen gegen die NSDAP . in Groß -Verlin
erklärt das Berliner Presseamt der Partei
u . a .:

„Die Berliner Polizei hat am Donnerstag
morgen mit Haussuchungen und anschließen
den Beschlagnahmen größten Stils gegen die
NSDAP . eingesetzt . Ohne einen Grund für
ihr Vorgehen anzugeben , durchwühlte und be
schlagnahmte sie größtenteils bei allen Pattei
stellen in Eroß -Berlin von der Eauleitung
bis zu einzelnen Sektionsführungen sämtliche
Ksrteien und Akten . In den meisten Fällen
wurden sämtliche Schriftstücke bis zum letzten
beschriebenen Blatt zum Polizeipräsidium ge¬
bracht und damit jegliche Arbeit der Ge¬
schäftsstellen unmöglich gemacht . Der stell¬
vertretende Gauleiter Dr . Meinshausen setzte
sich sofort mit dem Berliner Polizeipräsidenten
Erzesinski persönlich ins Benehmen , um sich
über das gesetzwidrige Vorgehen der Polizei
organe zu beschweren . Polizeipräsident Erze
sinski verweigerte die Angabe der Gründe
der Aktion und stellte lediglich Beschwerde beim
Preußischen Minister des Innern anheim.

Auch im Reichsinnenministerium wurde von
nationalsozialistischer Seite sofort schärfster
Protest gegen das verfassungswidrige Ber¬
halten der Berliner Polizei eingelegt und das
sofortige Eingreifen des Ministers Eroener
gefordert ."

wirrung . In dieser Mischung , die von der Furcht
diktiert wurde , hat die Sozialdemokratie die
kläglichste Figur gespielt , denn sie mußte sich unter
das verhaßte Dach der bürgerlichen Parteien flüch¬
ten , mit deren gemäßigter und ängstlicher Stimme
sich ihre roten Revolutionsgesänge vereinigten.
Die deutschen Sozialisten haben allen Grund zu
einen : Gefühl der Bitterkeit , weil sie darauf ver¬
zichtet haben , als selbständige Partei an den
Präsidentenwahlen teilzunehmen , um die schwache
Einheitsfront gegen Hitler zu verstärken . Und
dann mußten sie dieses Resultat sehen . Die Partei
Hitlers hat sich in diesen Wahlen als die stärkste
und organischste politische Partei Deutschlands er¬
wiesen . "

Das „ G i o r n a l e d ' Jtalia"  stellt ebenfalls
einen Mißerfolg der Sozialdemokratie fest und
schreibt : „ Während also die internationalen Par¬
teien von 1930 bis heute in offenbarein Nieder¬
gang dastehen , erscheint die Partei der Braun¬
hemden in stolzem und überwältigendem Auf¬
stieg . Sie ist die wirkliche große Mehrheitspartei
in Deutschland und sie stellt überhaupt die wahre
herrschende nationale Strömung dar . Die Wah¬
len des 13 . März bezeichnen klar eine denkwürdige
Etappe im Untergang der deutschen Sozialdemo¬
kratie und demokratischen Strömungen , die aus
dem Weimarer System hervorgegangen sind . Die
deutschen Sozialisten haben sich in diesem ent¬
scheidenden Politischen Kampf hinter den wuchti¬
gen Schultern eines Marschalls der kaiserlichen
Armee verborgen , der in nichts seine Vergangen¬
heit verleugnet hat : sie haben darauf verzichtet,
mit einem eigenen Mann und einem eigenen Pro¬

gramm zu kämpfen ; sie sind untergegangen in der
Koalition mit dem Bürgertum , dem sie ihre
Wählermasjen vollständig abgetreten haben . "

Auch der „Popolo d ' Jtalia  legt den per¬
sönlichen Erfolg des Marschalls Hindenburg als
eine Niederlage der demokratischen und sozialisti¬
schen Ideen aus.

Der Marxismus hat in Deutschland ausgespielt
Paris , 16 . März . Das nationalistische Coty-

Blatt „Ami du Peuple"  vom 14 . März
bringt einen Artikel des bekannten französischen
Publizisten Raymond Henry , in welchem die
Reichspräsidentemvahl vom letzten Sonntag fol¬
gende Beurteilung erfährt : „ Es handelt sich um
die Niederlage der Sozialdemokratie . Diese Nie¬
derlage ist klar dadurch zum Ausdruck gebracht,
daß sich die deutschen Sozialisten gezwungen sahen,
„en bloc " für Hindenburg zu stimmen . Gewiß
haben die Sozialisten damit bewiesen , daß sie über
eine rühmliche Parteidisziptin verfügen , aber sie
haben gpch gleichzeitig den Beweis dafür er¬
bracht , daß der deutsche Marxismus endgültig
kapituliert hat , und daß seine Rolle aus¬
gespielt ist . "

Neue englische Diskontherabsetzung.
London , 17 . März . Das Direktorium der

Bank von England , das erst in der vorigen
Woche eine Ermäßigung des Diskontsahes auf
4 v . H . beschlossen hatte , hat in seiner Don-
nerstag -Wochensitzung eine erneute Herab¬
setzung des Diskontsatzes um r/? v . H . auf
31/2  v . H . beschlossen.

UodenksII sn üvn Sonnstnavs
von llon Ei 'okon Slik's -Ksmmsi'

Vor der großen Strafkammer unter dem Vorsitz'
von Landgerichtsdirektor Dr . Töwe  begann heute
morgen die Berufungsverhandlung gegen 17 An - ,
geklagte , die wegen der Vorgänge in der Born - '
straße verurteilt , oder entgegen dem Antrag der
Staatsanwaltschaft freigesprochen wurden . Bandes»
Nationalsozialisten sind diesmal angeklagt die Pg.
Cla usen , Wichelmann , Bruns , Kloo¬
st er , Decker , Schütte,  die in erster Instanz
freigesprochen wurden . Den Vorsitz in der Ver¬
handlung führte Landgerichtsdirektor T ;öwe,
beisitzende Richter sind Dr . Landwehr und Dr.
Öfter.  Die Anklage vertritt Oberstaatsanwalt
Dr . Drechsler . Die nationalsozialistischen Ange¬
klagten werden von den NA - von Seelen und
Dr . Freysler,  der heute noch nicht anwesend
ist , verteidigt , das Reichsbanner schickte wiederum
RA . Kurt Müller  zur Verteidigung , da die
Sache aber offensichtlich faul steht , kam zur Un¬
terstützung RA . Ehlermann  aus Oldenburg.
Die SAP . wird von RA . Etats Müller  ver¬
teidigt . Der Rosenfeld ist noch nicht da , soll aber
möglicherweise noch kommen . Als Nebenkläger
sind diesmal die Pg . Clausen , Wichelmann
sen ., Decker und Schlickriede  zugelassen.
Vor Eintritt in die Verhandlung wird durch
Urteil die Berufung des Angeklagten Osterl 0 h,
der zur Verhandlung nicht erschienen ist , ver¬
worfen . Für ihn bleibt es aber bei der Gefäng¬
nisstrafe von zwei Jahren , eine Strafe , die für
das Verbrechen , das er beging , nicht zu hoch ist.
Bekanntlich wurde der Pg . Schli ckriede

von Osterloh , Langenbeck und Entelmann , die
sämtlich dem Reichsbanner angehören , in viehi¬
scher Weise überfallen und so mißhandelt , daß
er » och heute unter den Folgen zu leiden hat.
Die Verhandlung wird bis in die Karwoche

hinein dauern . Es sollen 55 Zeugen vernommen
werden , die letzten sind für kommenden ' Mittwoch
bestellt , so daß also vor Donnerstag abend mit
einem Urteil nicht zu rechnen ist.

Am heutigen ersten Verhandlungstag wurde
nach der Verlesung des Urteils mit der Verneh¬
mung der Angeklagten begonnen.

Bemerkt sei noch , daß die Reichsbannerleute
Masselmnnn und Boigt zu 6 Monaten Gefängnis,
die SAP .- Leute Prieser , Hahn , Meyer und Ber«
genthal zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wur¬
den . Der Ueberfall auf den Pg . Schlickriede
brachte den feigen Tätern des Reichsbanners
Osterloh 2 Jahre , Entelmann und Langenbeck je
l Jahr Gefängnis ein.

Der Mörder des Pg . Decker , der zweifellos in -
den Reihen des Reichsbanners zu suchen ist , ist
auch heute noch nicht gefunden , auch in dieser
Verhandlung bleibt der Mörder straffrei , weil er
von denen , die sich durch ihr Mitwissen zum Mit¬
täter machten , nicht verraten wird.

Berlin , 17 . März . Die Sozialdemokratische
artet hat den Parteiausschuß zu Dienstag , den

März , nach Berlin einberufen.

Der norwegische Dichter Hiorth Schätzer
gestorben.

Oslo , 17 . März . Der in Skandinavien
recht bekannte norwegische Schriftsteller Hkottch
Schöyer ist in Oslo im Alter von 45 Jahren
an den Folgen einer Grippe gestorben . Er
hat mehrere Gedichtsammlungen sowie viele
Theaterstücke mit Erfolg veröffentlicht.

Französisches Marineflugzeug ins Meer
gestürzt.

Ein Toter , vier Schwerverletzt «. ^
Paris , 17 . März . Ein schweres Flugzeug¬

unglück ereignete sich am Dienstag abend im
Manneflughafen von Marseille . Ein großes
Wasserflugzeug war mit fünf Mann Besatzung
aufgestiegen . Plötzlich stürzte die Maschine aus'
etwa 100 m Höhe senkrecht ins Meer ab.
Der Führer war auf der Stelle tot , während
die übrigen Insassen schwer verletzt wurden.

Kopenhagen , 17 . März . 2000 Arbeitslose ver¬
suchten das Rathaus in Aalborg zu stürmen . Vor¬
her hatten sie eine Versammlung abgehalten und
eine Abordnung ernannt , die mit dem Bürger¬
meister wegen Erhöhung der Arbeitslosenunter¬
stützung verhandeln sollte . Der Bürgermeister
wies sie aber zurück . Hierauf versuchten sie das
Rathaus zu stürmen . Polizei war jedoch zm
Stelle und schlug mit dem Gummiknüppel auf dir
Demonstranten ein . Es wurden etwa 20 Ver¬
haftungen vorgenommen.

Von unserem — rt .-Mitarbciter.

Genf , 16 . März . Die Abrüstungskonferenz tritt
auf der Stelle . Trotzdem alle Kommissionen ihre
Tätigkeit aufgenommn haben , kommt die Arbeit
nicht vom Fleck . Noch ist nicht ein einziges von
den uns wichtigen Problemen durchgesprochen , ja
auch nur angeschnitten worden . Dabei hält die
Konferenz doch schon in der siebenten Woche . Es
scheint , als sei ein stilles Abkommen abgeschlossen
wordpn , vor den Osterserien , die nun schon am
Freitag beginnen sollen , nichts Ernsthafteres in
Angriff zu nehmen . Das liegt nun zweifellos im
Interesse der auf Sabotage ausgehenden Fran¬
zosen )' . Umso unverständlicher ist es , daß sich die
deutsche Delegation zum Mitschuldigen an diesen
Verschleppungsmethoden macht . Oder sollte bloß
sie es ^nicht wissen , daß es Tardieus Bestreben ist,
bis zu den deutschen Wahlen überhaupt nichts
geschehen zu lassen , was an den Kern unserer
Forderungen rührt?

Wie in Gens „ gearbeitet " wird , möge Nach¬stehendes zeigen.

Als die Kommission für Landrüstungen an die
ersten ihr überwiesenen Fragen heranging , mußte
sie zu ihrer Überraschung feststellen , daß ' die von
den Regierungen ' eingesendeten Rüstungszahlen
„falsch " waren . Natürlich drückt man das sehr

' viel „ blumiger " aus in der Völkerbundssprache;
aber zum besseren Verständnis verhilst schon der
deutsche Ausdruck . Die Regierungen hätten sich
nämlich auf Grund der ihnen übersendeten Ta¬
bellen nicht recht ausgekannt , erklärten die in
militärstatistischen Dingen ja von jeher un¬
zuverlässigen Franzosen und ihre engeren Freunde
aus dem europäischen Osten . Man beschloß nun
die Einsetzung eines Sachverständigenausschusses,
der vergleichbare tabellarische Unterlagen schaffen
soll , die hierauf an die Regierungen gesendet und
von diesen ausgefüllt werden sollen . Und dies
nach siebenjähriger Vorbereitung der Abrüstungs¬
konferenz!

Nicht weniger empörend waren die Vorgänge in
den letzten Sitzungen der Kommission für Luft-
rüstung . Bekanntlich hat Frankreich schon in der
VAK . Wert darauf gelegt , die deutsche Zivil¬
fliegerei zum Konferenzthema zu machen , weil sie
ihm nicht nur aus militärischen Gründen ein
Dorn im Auge ist . Kein Unbefangener wird indes
behaupten können , daß sie irgendetwas mit der
Abrüstung zu tun hat . Leider haben es die
deutschen Regierungen in all . den langen Jahren
nicht verstanden , dieses nur zu durchsichtige
französische ' Manöver zu hintertreiben , 'trotzdeM
es ihnen an gewichtiger . Unterstützung nicht ^ esehlt_

hat . Monsieur Tardieu sah die Schwäche der
französischen Position und trug ihr gleich zu
Beginn der Konferenz Rechnung , mit der Ein¬
bringung seines verblüffenden Vorschlages auf
Jnternationalisierung der Zivilluftfahrt . In der
Kommission für Luftfahrt , die als rein technische
Kommission gilt , kam dieses Thema jetzt zur
Sprache und es wurde der vernünftige Antrag
gestellt , die Hauptkommission zu ersuchen , erst im
Prinzip festzustellen , ob und inwieweit man darauf
eingehen solle.

Nachmittags fand die Sitzung der Hauptkom-
mission statt . Mittlerweile hatte die Regie aber
gearbeitet und zur nicht geringen Überraschung
der deutschen Delegierten präsentierte Präsident
Henderson einen Entschließungsentwurf , dem zu¬
folge der Ball der Kommission für Luftfahrt
wieder zurückgeworfen werden und diese auf¬
gefordert werden sollte , erst einmal „technisch"
zu prüfen , in welcher Weise die Zivil - Luftfahrt
internationalisiert werden könnte . Als ob das
irgendetwas mit der Herabsetzung der Flieger-
waffe , die man uns in Versailles vollständig
weggenommen und verboten hat , zu tun hätte.
Die Vertreter Kanadas , Englands , Italiens
und besonders auch Herr Litwinow gaben ihrer
Verblüffung über dieses Kunststück der Regie
ziemlich unverhohlenen Ausdruck — nicht aber
Botschafter Nädolnh . trotzdem diese „Fopperei"
doch -gerade .,Deutschland galt . Der Kanadier

meinte : Die Abschaffung der Militäraviatik sei
doch hier das Hauptthema , und nicht die Jnter¬
nationalisierung der Zivil - Luftschiffahrt . Und
Lord Londonderry verbat es sich ziemlich energisch,
eine „ akademische Diskussion " über dieses Thema
zu arrangieren , die , wenn es nach dem Willen

der Franzosen ginge , Monate in Anspruch nehmen ^
würde . Noch deutlicher war der Sprecher Moskaus . ^
Die Zivilfliegerei habe nichts zu tun mit der Ab¬
rüstung . Es gälte hier sich mit den Militär¬
flugzeugen zu befassen und nicht mit den zivilen
Flugzeugen . Für die Abschaffung der ersteren sei
noch nichts getan worden , überhaupt sei es
merkwürdig , daß man in die Ferien gehen wolle,
ohne auch nur das Geringste geleistet zu haben-
Desgleichen erklärte der Vertreter Mussolinis , daß
die Zivilfliegerei kein militärisches Problem sei-
Und er fragte , ob das überhaupt ein Probierst
wäre , das eine Kommission der Abrüstungs¬
konferenz lösen könne?

Nur der deutsche Sprecher , Botschafter Na-
dolny , versagte es sich, das Ungeheuerliche dieses -,
französischen Manövers zu brandmarken . Er
beschränkte sich darauf , kleine Textänderungen zst
dem Entschließungsentwurf zu beantragen , mit
dem der französische Wechselbalg an die Luftfahrt^
kommlfsion zurückgestellt werden soll . . -

Soll das etwa heißen , daß wir auf dem Weg¬
sind , uns mit Herrn Tardieu zu verständigen,,, ^)
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Berlin , 15 . März . Die „ Russische Zeitung"

Und andere Linksblätter in Berlin und im Reich
verbreiten das Ammenmärchen , demzufolge
unser Pg - Dr . Goebbels  in der Wahlnacht
in der Reichskanzlei angerufen und den Reichs¬
kanzler vor einem angeblich geplanten Atten¬
tat gewarnt habe . Das Attentat sollte nach
diesen „Meldungen " von Stennes - oder Otto-
Ctrasser -Leuten ausgehen.

Dr . Goebbels stellt dazu fest , daß er ein
solches phantastisches Gespräch niemals  ge¬
führt hat . Anscheinend ist der Staatssekretär
Pünder , der das Gespräch entgegengenommen
haben will , einem albernen Scherz oder einer
Mystifikation zum Opfer gefallen . Bezeich¬
nend ist es auf jeden Fall , daß dieser
Humbug sofort den Weg in die Presse fand.
Nichts ist eben dumm genug , daß es nicht zur
Agitation gegen die NSDAP . benutzt würde.
Gegenüber weiteren Lügen erklärt der Ber¬
liner Gauleiter Dr . Goebbels:

„Gegnerische Zeitungen verbreiten wieder
die Lüge , daß meine Frau die Tochter eines
jüdischen Kaufmanns Friedländer sei. Diese
Lüge wird nicht dadurch wahr , daß man sie
immer wieder wiederholt . Ich erkläre noch
einmal , daß meine Frau die Tochter des In¬
genieurs Oskar Ritschel in Duisburg und
selbstverständlich rein arischer Abstammung
ist. Ich habe meinen Nechtsbeistand beauf¬
tragt , gegen die Verbreiter dieser Lüge , die
in ihrem Verleumdungsfeldzug nicht einmal
vor der Ehre einer wehrlosen Frau halt¬
machen, mit allen gegebenen Mitteln klagbar
vorzugehen . Ich selbst werde es von jetzt ab
nicht mehr zugeben , daß die Journaille , die
meinen guten Ruf jahrelang mit Füßen ge¬
treten hat , nun auch meine Frau mit solchen
Methoden verleumdet und der Sensations¬
gier des Pöbels preisgibt ."

OSS QpZNFSN NSOZH LZSN

Berlin , 15 . März . Die politischen Parteien
Preußens sind bereits lebhaft bei den Vor¬
bereitungen für die Neuwahl des Preußischen
Landtages am 24 . April . Bei einem Teil der
Parteiorganisationen dürfte der Aufmarsch
nahezu beendet sein . Wahlkreisvrrsammlungrn
wurden bereits von den Systemparteien ab¬
gehalten , in denen die Kandidaten für die
Wahllisten aufgestellt wurden . Wie üblich,
ist es dabei häufig zu heftigen Kämpfen der
Bochzen untereinander gekommen , die sich um
diel günstigen Plätze aus den Listen stritten.
Neben den größeren Parteien , die bisher im
Landtag vertreten waren , werden auch wieder
Zahlreiche kleine Erüppchen ihre Listen ein¬
reichen, so daß man mit einer amtlich zuge¬
lassenen Vorschlagsliste von etwa 16 bis 20

. Parteien in den einzelnen Wahlkreisen rechnen
muß . Nach den bisherigen Feststellungen dürf¬
ten insgesamt nicht weniger als 3000 Kandi¬
daten für die Preußenwahl aufgestellt werden.
Bekanntlich hat die NSDAP . die Aufstellung
ihrer Kandidatenlisten schon längst reibungs¬
los vollendet.

LZn ZekuZsZsr'sZriVS' sLks 'esdt
Or ' vkdr ' ZSkS

Pg . Wilhelm Kube,  M . d . L ., hat im
Preußischen Landtag folgende Kleine Anfrage
eingebracht:

„Der Oberstudiendirektor Dr . Schröder
m Landsberg fWarthe ) vom Staatlichen Gym¬
nasium behandelt die Zöglinge seiner Anstalt
parteipolitisch . Er duldet es , daß sich die
Schüler seiner Anstalt im sozialdemokratischen,
demokratischen und volksparteilichen Sinne be-
tätigen . Sobald er davon hört , daß einer der
Schüler der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiterpartei gefühlsmäßig nahesteht , pflegt
er den Eltern dieser Schüler massive Briefe
mit Drohungen zu schreiben.

Ich frage das Staatsministerium : „Billigt
es die unterschiedliche Behandlung der Schüler
dudch den Oberstudiendirektor Dr . Schröder in
Landsberg ( Warthe ) ?"

VtzirnmungsmQLiks
vkns

Neustrelitz , 15 . März . Durch die gegnerische
Presse geht die Nachricht , daß die NSDAP.
bei den Landtagswahlen in Mecklenburg -Stre-
litz.i starke Verluste erlitten habe . Die Zahl
ihrer Wahlstimmen sei von 21846 bei der
Rejchstagswahl 1930 aus 14 233 gesunken . Die
erstgenannte Ziffer ist falsch . Die NSDAP . ist
in,Mecklenburg -Strelitz in ständigem Aufstieg
begriffen , bei den Wahlen des Jahres 1928
erhjelt sie 1955 Stimmen mit 1 Mandat , bei
deh .Reichstagswahl 1930 stieg diese Zahl auf
12ß §6 und bei den jetzigen Landtagsmahlen
ausfr 14 233 mit , 9 Alandaten . Die Schluß¬
folgerungen , die von der Systemprssse an die
für 1930 falsch angegebenen Zahlen der
NSDAP . geknüpft wurden , sind somit hin¬
fällig.

Tue » psin!

Jsrsels Zug durch die Justiz.
Wie/denl „ Großdeutschen Pressedienst " von

sachründiger ' Stelle niitgeteilt wird » findet zur¬

Das Osterek des Reichswirtschaftsrates.
Gerade noch rechtzeitig für die burgbefrie-

deten Osterfeiertage ist wieder mal ein Ei gelegt
worden , das den Stempel „Arbeitsbeschaffung"
trägt . Der Plan stammt diesmal,nicht ein-
mal aus irgendeiner hierzu berufenen Kom¬
mission , sondern dem Organ demokratischer
Wirtschaftsgelehrsamkeit . Der ssgmannte vor¬
läufige Reichswirtschaftsrat hat sich entschlossen,
auch einmal seinen Senf zu den anderen Pro¬
grammen beizutragen und die Vorschläge der
Gewerkschaften aufgegrifffen . Eigene Geistes¬
blitze werden wahrscheinlich auch dabei sein.
Schon der Reichswirtschaftsrat , der es in sei¬
nem mehr als zehnjährigen Bestehen nur
zum „vorläufigen " gebracht hat , ist ein Kurio-
sum für sich. Dort sitzen die Delegierten der
Interessenverbände des liberalistischen Wirt¬
schaftssystem:

die Syndici und Gewerkschaftsbonzrn
ehrsanie Meister und Kaufleute , die es als
erste Aufgabe halten , die vermeintlichen In¬
teressen ihrer Organisation zu vertreten . Im
übrigen verträgt man sich ganz gut ; bildet
Ausschüsse und Untersuchungen , stellt die be¬
kannten „Enqueten " auf , die meistens fünf
Jahre zu spät kommen . Jetzt ist man wahr¬
scheinlich bei der intensiven Beratung der Ur¬
sachen der ersten Wirtschaftskrise von 27/28
und haargenau wird mit Rechenschieber und
Logarithmentafel alles bis ins Kleinste unter¬
sucht. Die Ergebnisse dieser Arbeit sind selbst¬
verständlich wertlos . Man könnte diesen
Wirtschaftsrat und seine Sachverständigen mit
jenem studierten Bauern vergleichen , von dem
das Landvolk erzählt , daß er von dem umge¬
fallenen Heuwagen nach Haus läuft , um im
Kollegheft festzustellen , was gegen dieses un¬
vorhergesehene Ereignis zu machen ist . —
Hohle Theorie , scheinbar lehrsame Spiegel¬
fechterei , das ist es , was dies vorläufige Wirt¬
schaftsparlament auszeichnet . Und aus diesem
Gremium soll nun der Stein der Weisen kom¬
men

Im einzelnen wird eine Entlastung des Ar¬
beitsmarktes durch Auftragsvergebung auf
den Gebieten der Reichsbahn und Post , des
Straßennetzes , Hochwasserschutzes , der land¬
wirtschaftlichen Meliorationen und der Milch¬
wirtschaft und Hausreparatureu vorgeschlagen.
Dazu wird eine notwendige Gesamtsumme von
1 Milliarde 38 !) bis 1 Milliarde 880 Millionen
Mark angeschlagen ; allerdings würde durch
eine Verwirklichung dieser Pläne nur 500
bis 800 000 Erwerbslosen Beschäftigung
geschaffen werden . Vergleicht man die unge¬
heuere Summe der notwendigen Aufwendun¬
gen mit der geringen Zahl der damit in den
Arbeitsprozeß eingeschalteten Volksgenossen,
dann steht das Urteil für dieses neue Plänchen
von vornherein fest . Mit großem Aufwand
an öffentlichen Mitteln soll ein Tropfen auf
den Stein der Arbeitsnot und der damit ver¬
bundenen Wirischaftskatastrophe gegossen wer¬
den , - dessen Kosten letzten Endes die Allge¬
meinheit zu zahlen hat . Woher will man denn
die Gelder nehmen : die Reichsbank soll Kre¬
dite in Form „ diskonifähiger Papiere " zur
Verfügung stellen . Allo der alte Plan mar¬
xistischer Wirtschaftsgrößen , dessen Folge nur

eine Entwertung der deutschen Währung
und eine Schwächung der Reichsbank,

die ja uls Aktiengesellschaft von der inter¬

nationalen Bankfinanz abhängig ist! Abge¬
sehen von einigen Meliorationsarbeiten würden
ja durch dies ganze Programm keinerlei neue
Werte geschaffen . Die primitivste Voraus¬
setzung für die Deckung der Reichsbankkredite
— die ja zwischen 1,5 und 2 Milliarden liegen
— fehlt also . Die Folgen leuchten selbst dem
Laien ein.

Doch soweit wird es gar nicht kommen ; denn
die bLnligten Unternehmen weigern sich, dies
Programm anzunehmen,

weil man die Rentabilität der Pläne
anzweifelt.

Die Reichsbahn verlangt , daß die zur Verfü¬
gung gestellten Mittel in Zins - und Amorti¬
sationspflicht so günstig bereitgestellt werden,
daß die Liquidität des privatkapitalistischen Un¬
ternehmens Reichsbahn A .-G . nicht gefährdet
wird . Genau so ist es mit den anderen Plä¬
nen ; der Staat hat ja in diesem liberalistischen
Wirtschaftssystem keinerlei Mitbestimmungs¬
recht an den lebenswichtigsten Betrieben ; er
wird als Nachtwächter gern gesehen , sofern
er der Allgemeinheit die Zeche auflädt . Und
genau so ist es hier wieder : die durch den
Wirtschaftsdilettantismus des Programms
verursachten Defizits sollen durch Inanspruch¬
nahme des freiwilligen Arbeitsdienstes her-
ausgewirtschastet werden , damit „die Liqui¬
dität der privatkapitalistischen Unternehmen"
nicht gefährdet ist . Der deutsche Arbeiter soll
also wiedermal gut genug sein durch „freiwilli¬
gen Arbeitsdienst " die Zeche zu zahlen . Dafür
brüstet man sich dann mit der angeblichen
„Arbeitsbeschaffung " .

So trägt dies Programm des vorläufigen
Reichswirtschaftsrates den Stempel des Fias¬
kos von vornherein auf dem Gesicht . Es ist

ein Zwitter marxistisch -kapitalistischer
Vorschläge,

die durch das gegenwärtige zwiespältige Wirt¬
schaftssystem verständlich ist. Marxismus und
Kapitalismus fühlen sich allein zu schwach und
glauben durch Zusammenschmeißen zweier Irr¬
lehren ein Programm zu gebären . Man
fürchtet den Zusammenbrach der jahrzehntelang
befolgten Theorien und sucht auf der anderen
Seite der nationalsozialistischen Auffassung
Programmforderungen zu stehlen , die mit den
berüchtigten dilettantischen Mitteln in einem
auf Weltwirtschaft eingestellten System gerade
ins Gegenteil schlagen . So ist es mit der Ar¬
beitsdienstpflicht , die eine „freiwillige"
sein soll und mit manchem anderen , was die
Herrschaften demnächst noch abschreiben werden.
Der Bankrott des liberalistischen Wirtschafts¬
systems ist durch die schönsten „Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramme " nicht mehr aufzuhalten . Auch
der Reichskongreß der marxistischen Gewerk¬
schaften wird nur Kuckuckseier legen . Vor¬
aussetzung für den Neubau der deutschen Wirt¬
schaft ist die Beseitigung des politischen Sy¬
stems . Mit der Eroberung der politischen
Macht durch den Nationalsozialismus ist die
Bahn frei für die Durchsetzung schöpferischer
wirtschaftlicher Ideen . Ein nationalsozialisti¬
sches Regime , das die Wege der Zirkulation:
Handel Verkehr und Geldwesen in fester
Hand beherrscht , wird die Wege weisen , den
aus dem Erwerbsprozeß und Heim vertrie¬
benen Millionen Volksgenossen Arbeit und
Brot zu schassen.

Hans Rechenberg.

zeit an den Berliner Strafgerichten hinter den
Kulissen eine bewegte Verschiebung in der
Personalbesetzung der Spruchkammern statt.
Auf den ersten Hinblick mag man die Ver¬
änderung begrüßen . Es ist nämlich die merk¬
würdige Beobachtung zu treffen , daß die jü¬
dischen Richter mehr und mehr aus dem Ge¬
sichtskreise verschwinden . So findet man z. B.
beim Landgericht ll nur noch einen jüdischen
Strafrichter ; während bei III jüdische Richter
nie auffielen , fand man bisher bei dem Schöf¬
fengericht Mitte uiG der Strafkammer beim
Landgericht l zahlreiche dieser „ Volksgenossen " ,
denen nicht selten die wichtigsten Prozesse zu¬
fielen . Im Laufe der letzten Monate sind
jedoch auch diese Herren von der Bildfläche
verschwunden.

Das hat seinen tieferen Grund , der be¬
zeichnend für die derzeitige Politisierung der
Justiz ist : Man will anscheinend die jüdischen
Richter der öffentlichen Aufmerksamkeit ent¬
ziehen . Eine Bestätigung dieser Vermutung
liegt in der wachsenden Verjudung des Kam¬
mergerichtes . Demgegenüber sind die deut¬
schen Richter der unerhörtesten Kritik der
Asphaltpresse ausgesetzt , die den objektiven
Juristen in die berüchtigte Drecklinie ziehen.
Auch ein jüdischer Richter hat sich — die Aus¬
nahme der Regel ! — die Ungnade der
Asphaltpresse zugezogen : der Vorsitzende des
Sliarekprozesses , der auf Beschwerde eines
marxistischen Bonzen bereits eine Rüge vom
Kammergerichtspräsiventen Tigges erhielt . Die¬
ser Kammergerichtsprösident Tigges spielt über¬
haupt eine gefährliche Rolle in der gekenn¬
zeichneten Richtung und leistet dabei der Per-
sonalpolitik seines zentrümlichen Parteifreun¬
des und Ministers willkommene Unterstützung.

bss Z ^stsm wskekl
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Breslau , 15 . März : Lrqtz des aus durch¬
sichtigen G 'rilnden ,erfolgen Perbotes ^ der Be-

triebsrätewahlen für das Jahr 1932 mußte
in der Breslauer Maschinenfabrik und Eisen¬
gießerei Kemna die Neuwahl des Angestellten-
rates vorgenommen werden . In der Erkennt¬
nis der Aussichtslosigkeit einer Kandidatur ver¬
zichteten die schwarzen und roten Verbände
von vornherein auf die Aufstellung eigener
Listen . Die Nationalsozialisten erhielten bei
der Wahl sämtliche Sitze im Angestelltenrat.

Braunschwelg , 16. März . Der Braunschweigische
Landtag , der sich zu Beginn dieses Monats bis
auf weiteres vertagte , hat in seiner letzten Sitzung
nach nur zweitägiger Beratung den Haushalts¬
plan für das Jahr 1932 verabschiedet. Die Tat¬
sache, daß dieser regierungsseitig aufgestellte
Haushaltsplan trotz der ungeheuren Wirtschafts-
not ohne Defizit abschloß, ist ein glänzender
Beweis für das Können und die Sauberkeit der
jetzigen nationalen Regierung , in der bekanntlich
die NSDAP . führend vertreten ist. Das Ergeb¬
nis verdient um so mehr Beachtung , als die
Mißwirtschaft der früheren sozialdemokratischen
Regierung vo^ anderthalb Jahren ein geradezu
erschütterndes Bild eines finanziellen Zusammen-
bruchcs hinterlassen hatte . Der damalige Etat
wies einen Fehlbetrag von sieben Nkillionen
Reichsmark auf , dazu noch eine Landcsschuld von
über 50 Millionen RM . (Bei einer Einwohnerzahl
von wenig mehr als 500 000 !) In kürzester Frist
gelang es der sauber arbeitenden neuen Re¬
gierung , dieses Defizit zu beseitigen, obwohl in¬
zwischen die Reichsstenerübcrweisnngen für
Braunschwcig um rund 5 Millionen gekürzt
wurden!

EuSsekisi'
Der vom preußischen Handelsminister ver¬

pflichtete „Wirtschaftsprüfer " Dr . Eicke empfiehlt
in seinem .„Spargutachten " ausschließlich aus¬
ländische Maschinen . Dabei erklärt - der Herr

.Sachverständige, . daß trotz aller Anstrengungen,
dev -,.,he,utjcheu .Industrie die . ., latneftkanWen.

National -Registrierkassen „unbedingt die bester»
seien. Wir halten es für untragbar , daß eis.
solcher „Sachverständiger " weiterhin aus amt¬
lichen Mitteln bezahlt wird!

Leoparden -Vesitzrr zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt.

Berlin , 15 . März . Das Schöffengericht
Schöneberg verurteilte den Kunstmaler von
Othegraven , den Besitzer des Leoparden „Na-
nosch" , der am 29 . Januar ein zweijähriges
Kind durch Bißwunden schwer verletzt hatte,
so daß das Kind wenige Minuten später ver¬
starb , wegen fahrlässiger Tötung und fahr¬
lässiger Körperverletzung und wegen Nicht-
befolgung einer polizeilichen Anordnung zu
einem Jahr Gefängnis und 150 RM . Geld¬
strafe.

Frau Gandhi erneut verurteilt.
Bombay , 16 . März . Frau Gandhi wurde

in Bardoli erneut verhaftet und zu
sechs Monaten verschärften Gefängnis ver¬
urteilt.
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London , 16. März . Die deutsche Botschaft in
London hat von den Berliner Stellen Anweisung
erhalten , die Aufmerksamkeit der englischen Re¬
gierung auf die ernste Lage zu lenken, die durch
die Ereignisse im Memellaud entstanden ist. Schon
am Anfang der Woche hat ein Vertreter der Bot¬
schaft deswegen im Außenamt vorgesprochen . Man
erwartet nun , daß der deutsche Geschäftsträger,
Graf Bernstorff , am Donnerstag die leitenden
Persönlichkeiten in dieser Angelegenheit sehen wird,

Eingreifen der Unterzeichnermächte des Memel»
abkommens in Kowno

Genf,  16 . März . Die Regierungen der vier
Unterzeichner -Mächte des Memelabkommens Eng¬
land , Frankreich , Italien und Japan haben , wie
jetzt bekannt wird , am Dienstag den Gesandten
Litauens in London davon in Kenntnis gesetzt,
daß die vier Mächte die Absicht haben , in den
nächsten Tagen einen gemeinsamen Schritt bet
der litauischen Regierung zu unternehmen , bet
dem nachdrücklich auf die letzte Entschließung des
Völkerbundsrats zur Memelfrage hingewiesen und
von neuem die unbedingte Notwendigkeit der Bil¬
dung eines verfassungsmäßigen Direktoriums im
Memelgebiet erklärt wird . Die vier Unterzeich¬
nerstaaten machen die litauische Regierung aus¬
drücklich darauf aufmerksam , daß die eben voll¬
zogene Bildung des Direktoriums im Memelge¬
biet in keiner Weise der letzten Ratsentscheidung
des Völkerbunds entspricht.

Vorläufiges Waffenstillstandsabkomme » im
Fernen Osten?

Genf , 16 . März . Der von der außerordenk-
lichen Völkerbundsversammlung eingesetzte Son-
der -Ausschuß aus Vertretern von neunzehn
Mächten , der den japanisch -chinesischen Streit
weiter behandelt , trat am Mittwoch zu einer
ersten vertraulichen Sitzung zusammen . Der
japanische Botschafter Sato machte Mitteilung
von einem vorläufigen Waffenstillstandsab¬
kommen . Der nähere Inhalt dieses Abkom¬
mens lag jedoch noch nicht vor.

Restlose Pleite der kommunistischen Jugendorgani¬
sationen — Sie geben den Zusammenbruch selber zu

Wir Nationalsozialisten wissen, daß in unseren
Reihen in weitaus größtem Maße die deutsche
Jugend steht. Wenn überhaupt eine andere Parte:
den Anspkuch erheben wollte , mit uns in Wett¬
streit zu treten , so wäre es nur die kommunistische.
Allerdings gewinnt der Kommunismus seine
Leute nicht durch Idealismus und Überzeugung
für sich, sondern durch demagogische Phrasen und
aufgelegten Schwindel ! Diese Taktik muß früher
oder später zu einem jähen Erwachen der an-
ständigen Anhänger innerhalb der KPD . führen.

Besonders erfolglos ist die Taktik der De¬
magogie bei der Jugend . Der Zeitpunkt , an dem
der junge Mensch bemerkt, daß man ihn mit un¬
lauteren Kampfmethoden zu werben sucht, tritt
viel schneller ein , als bei einem älteren Menschen!
— Daraus ist es auch zu erklären , daß die
kommunistische Jugendarbeit in der letzten Zeit
immer mehr und mehr zurückgeht. Beispielsweise
müssen die Versammlungen der kommunistischen
Jugend und Schüler zu 80 v. H. mit Erwachsenen
oder mit „Antifa " gefüllt werden!

Die Abkehr der Jugend vom Kommunismus
liegt mindestens schon anderthalb Jahre zurück.
Man hat immer,wieder versucht, durch „Aktians-
pläne " und „Sturmpläne " die Jugend noch
einmal aufzurütteln und sie für den „prolcia-
rischen Frciheitskamps " zu organisieren — doch
vergebens!

Wir sind hier in der Lage, einen Auszug anS
dem Rundschreiben der Bundesleitung des SSB.
(Kommunistischer Schülerbund !!) zu veröffent¬
lichen:

„Für das Versagen vor allem der Bauleitungen
lassen sich verschiedene Ursachen feststellen:

1. Die Leitungen haben die Sturmplanarbeit
„für nicht wesentlich" erachtet und für ein bloße»
„Scheinmanöver " gehalten.

2. Die Leitungen haben die aufgestellten Ziele
für „undurchführbar " und für „übertrieben"
erklärt , ohne ernstlich den Versuch zu machen, sie
in die Praxis umzusetzen.

Dieses Verhalten muß als schärfster Opportunis¬
mus , unleninistischer Pessimismus schärfsten»
getilgt werden . -Die Folge ist' Passivität und-
llnlujt in der . Gruvpenacbeit , da die Geuojseir .dey.



Klauben an den Erfolg unserer Arbeit verlieren
müssen. Aber auch dort , wo gearbeitet wurde,
find Fehler über Fehler gemacht worden.

1. Nirgends wurde der Sturmplan zur Grund¬
lage einer breiten Diskussion in der Gruppe , den
Schulqrnppen gemacht. ^

L. Nirgends hat man die Aufgaben der Sturm-
pläne übertragen auf die einzelnen Schulgruppen,
um so in den' gegenseitigen Wettbewerb zu treten.

3. Nirgends hat man den Wettbewerb mit
anderen Gruppen konsequent durchgeführt ."

Die Bundeslcitung lReichsleitung ) des SSB.
stellt also fest: der „Sturmplan ", den man als
letzte Rettung für die Wiedergewinnung der »er-
lorenen Schäfchen angesetzt hatte , ist nicht nur
daran gescheitert, daß die Jugend sich nicht zum
zweiten ' Male blenden ließ, sondern , wie wir aus
dem Rundschreiben ersehen, daß selbst die Führer
das Vertrauen zu ihrer Leitung verloren haben.

Was schreiben die einzelnen Gauleitungen ? Der
eine Führer hält den Sturmplan „für nicht
wesentlich", der zweite hält ihn für „ein bloßes
Scheiumanöver ", ein dritter „für undurchführbar
und übertrieben ".

Reichlich zweifelhaft erscheint es, wenn die
Bundesleitung hinterher feststellt, daß dieses Ver-
halten als „schärfster Opportunismus und
nnleniniitischer Pessimismus " gewertet werden
muß . Glaubt die Buudesleitung etwa , durch die
Häufung unzählbarer Fremdwörter die einzelnen
Gauleitungcn wieder zur Arbeit erwecken zu
können?

Interessant ist es noch zu erfahren , was der
SSB . über die zuständigen Organisationen der
nationalsozialistischen Jugend denkt. Er muß
offen zugeben, daß seine Bundeszeitschrift , der
„Schulkampf ", bei weitem nicht den revo¬
lutionären Schwung besitzt, wie ihn der national¬
sozialistische „Aufmarsch " hat.

Die nationalsozialistische Jugend ist seit jeher
überzeugt gewesen, daß die kommunistische Jugend
nicht im entferntesten an ihre Stoßkraft heran¬
reicht. Aber einen derartigen Zusammenbrach und
einen derartigen Pessimismus in den kommu¬
nistischen Reihen selbst hätten wir denn doch nicht
erwartet.

Jeder Politiker würde in diesem Falle die
Konsequenz aus dem Bersagen seme st
sation ziehen, und wie der Bmliner °
„seinen Laden zumachen ". Aber dn üo,u >n»
versuchen es heilte immer noch, das toll i

Partei hinwcgzntauschel . ^ der kämmn-

« » - — » ' ÜÜ ' k
Nationalsozialisten ! Rundfuiilhörer!

Die erste Wahlschlacht ist ekfalgreich gc-
fchlaqen . Die Nationalsozialistilche De 'chchc
Arbeiterpartei ist mit «Oprozentigen , Stimmen
Zuwachs als weitaus stärkste Partei aus diesem
Kampf hervorgegangen . Mir haben d" >cha '
lose Ausnutzung des Rundfunks »n Dienste
der Systempropaganda mit knirschenden Z u-
nen über uns ergehen lassen müssen . Nun aver
muh Schluß gemacht werden!

Als sich bei der Präsidentenwahl 192S .tüarr
und Hiude »bürg gegenüberstanden , wurde
beiden Kandidaten die gleiche Redezeit am
Rundfunk gewährt . Auch zur Reichstagswahl
1930  durften Vertreter aller Parteien im
Rundfunk sprechen . Nur uns Nationalsozia¬
listen schloß man aus.

AdolfHitler
ist heute der Führer der größten deutschen
Partei . Der Rundfunk muß endlich auch für
Adolf Hitler freigegeben werden ! Im De¬
zember 1931 haben wir den Reichsoerband
Deutscher Rundfunkteilnehmer erobert , und in
einer gigantischen Arbeit von knapp drei
Monaten

hunderttausend deutsche Hörer
mobilgemacht,

weitere Hunderttausende werden folgen^
Heute sind wir gefürchtet in den Sende-

Häuser », gehaßt bei den Regierungsstellen»
unsere Funkwarte werden vom Terror der
Straße verfolgt . Das ist der Beweis , daß wir
auf dem richtigen Wege sind und unser Ziel

. . Aber gewisse politische lürnp-
erreichen wenden . AVer g n . wieder,
pen iin Reichsoerband v I , B -rbands-
die Arbeit d- r national,oz^
führung zu sabotieren . 1. ^ ^ « bal¬
tischen Kreise , d .e das , erst be-

deutschen Freiheitskampfts unt -rzuordn. n.
Nalionai -ostalistisch- Rundftmkhorer, r.nsere

Antwort heißt : „
rille Macht der nationalsozialistischen

Berbandsfnhrnng,

L7 ' - ' - r .S,

Deutscher Rundfunkteilnehmer «. m r . -
entscheiden in der ' Ps

anßcrordentlichen <beneralmitg,j^
Versammlung am 19. März.

nachmittags 4 Uhr , in der Bockbrüiienj « . ..
Fidicinstraße 2/1 ll.

Jedes M ' tglied ^ unserer Rundfunko«̂ .

^scheii,^
dem unten aogeoruaren ismnmübertraau »̂
schein auf ^ den ^ nationalsozialistischen

sation , das nicht bestimmt persönlich 2?
kann , übertragt sofort  seine Stimme I ?
dem unten abgedruckten Stiimnübertr - .

ensmann Pg. Fritz  Kubillus
Schlagt die Saboteur «!

Schluß mit der schwarz -roten Rundfunk-
-sktatur ! Zerschmettert die Handlang«'

des Systems!
Mikrophon frei für Adolf Hin « ,

Derbandsgruppe Nationalsozialist «,,
im Reichsoerband

Deutscher Rundfunkteilnehmer.
Ausschneiden„ad

sofort  einsenden an:
Derbandsgruppe Nationalsozialist«»

Berlin » SW 48 , Wilhelmstraße 107. '

Lfd . Nr.
Name und Beruf . . . . .

Derbandsgruppe Nattonalsozm s ^ für ^ „ächste diesjährige Haupt-
Abs . Il der Satzungen , me r n Berlin 8VV 61.
Mitgliederversammlung Herrn Friy -

Ort , Straße und Datum
Eigenhändige Unterschrist

!!tllüttk>eM
« Heute

« Freitag , 20 Uhr Geschl .Borst.
* Sonnabend,20Uhr,143 .Ab .°V.
0 „ Die scköne Helena"
« Sonntag , 11 Uhr,Vorstellung
* sür die deutsche Iugendbühne:
d „ kaust"
« in der ursprünglichen Fassung
? (Ganz kleine Preise
« 30 Pfg . bis 2— Mk .)
« 13 Uhr , 58. Nachm .-Vorstellung
» „ kigoletto"
s 19.30 Uhr , 144. Abonn .--Borst.
5 Erste Borst , der Goethe Woche
« Mit der Musik von
» L. van Beethoven
» „ kgrnont"
« Montag , 20Uhr , Geschl .Borst.

» Dienstag,20 .30Uhr,143 .Ab .-V.
d Zweite Borst , der Goethe -Woche

« Gedenkrede  gesprochen von
* Or . Rud . Alex Schröder
« „Ipdigenis aut kauris"
s .
« Vorverkauf täglich!
«

ksrnitien - ^ InLeißen

Geburten:
1 S . Adolf Schirmer u. Frau Hermille,
geb . Schumacher — 1 T . Kurt Bertz-
bach u. Frau Suse Bertzbach — 1 S.
Friedr . B . Renemann u . Frau Hanna,
geb . Iansen.
Verlobte:
Alice Hafer mit Fredt ) Nantzfch —
Margit Notmann mit Heinz Schuttz
Anni Hinze mit Theodor Fresse
Verstarb ene:
Hans G . Lippold , 60 I . — Ida Vis-
scher van Gaasbeck , 78 I . — Georg
Schnakenberg , 37 I . — Dora Lehnhoff,
geb . Matz , 50 I.
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j Geschenkartiket
RriftaU- Glas - Porzellan  ^
kfaus- und Rüchenyeräte
kauseu Sie preiswert und gut bei e

Geschwister Luperti
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Wilhelm MW «rd
vordem Steintor2«, Sparkasse
Herrenwäsche, Handschuhe, Krawatten
Lochen usw., Dainensirümpse, Samen-
handschuhe, llnterklejder usw., usw.
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Jedes
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gleicb , um velcbe preis-
isge es sicb bandelt ist
so niedrigIcallculier1, » ie
dies nur mOgUck isi.
Oensu so verbäll es sicb
bei allen anderen ^ kü¬
beln . Lilie überzeugen
8ie sidl davon beim
k,kobelssckmann

kindorlkstrake 40-42
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Sonntag,  den 20. März , abends 19.30 Uhr
Mit der Musik von L. van Beethoven

„̂ gmont"
Dienstag»  den 22. März , abends 20.30 Uhr
Gedenkrede : Dr . Rud . Alex . Schröder , hierauf:

„lptiigeme sut l'sukis"
Mittwoch,  den 23. März , abends 20 Uhr

In der ursprünglichen Fassung:
„^ 2 U8 t"

Donnerstag , den 24. März , abends 19.30 Uhr
Gastspiel Aeinr . George , Berlin

„6öt? von öokliokingon"
Sonder - Abonnements zu bedeutend er¬
mäßigten Preisen:
(RM . 1.60 13.— für alle 4 Vorstellung , zu¬
sammen !gelangennur noch heute zur Ausgabe
Donnerstag beginnt der Verkauf für die
ernzelnen Vorstellungen , täglich von 10.30
brs 13.30 Uhr und 17.30 bis 19.30 Uhr an
der Theaterkasse.
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Der erste leii des

Goet he - Gedenkfilm s
Der Verdegang ( l742 —1788)

Line Lcllilderung von (Foetbes Oebeo u. Wer¬
ben bis Lur LeendiguvK seiner ItalieuieiLe.

suchen
Und wundern sicb

über scblecbten OescbsÜsßsnß.

Vergessen aber,
es unseren besern mitzuteilen,
dsb sie ds sind.
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ßsbe tur eine Anreiße.
k̂ eklsme ist nicbt teuer!
bs brsucbt nicbt immer ein
Kiesen-Inserst ru sein.

!- dLrssI K- SSSI'



Minen, nen in.mspr 1832 Söiisge ru np.84

ül>8SpWKH AS«! WÜ 8lSS! ,,^SLZS8*"-QS8eZ SZS Vos ŝtzu-s
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Da der Nationalsozialismusim ersten Mahl¬
gang eine gewaltige Niederlage erlitten hat , wie
die Bremer Nachrichten und alle anderen
„objektiven " Zeitungen berichten , dürfte es doch
ratsam sein, einmal wohlwollend die Gründe zu
prüfen , weshalb so mancher „ehrbare Bremer"
und andere menschliche Lebewesen, die die Ob¬
jektivität und Anständigkeit mit Löffeln gegessen
haben , Hitler unmöglich wählen konnten.

Ich habe mir deshalb die Mühe gemacht, einige
der wesentlichen Punkte festzulegen:

1. Hitlers Schnurbart macht es unmöglich , ihn
z» wählen . Ließe Herr Hitler sich diesen ab¬
nehmen , dann könnte ihn mancher Bremer
wählen und manche Bolksparteilerin wäre
entzückt.

2. Hitler muß sich eine andere Haarfrisur
anlegen . Hätte er eine Frisur wie Hindenburg,
so wäre er ein hervorragender Staatsmann.

3. Hitler muß sich schnellstens Prüfen , ob er
nicht doch aus einer Bremer Kaufmannsfamilie
stammt . Könnte Hitler diesen Nachweis erbringen,
so würde er von allen Bremer Spießern gewählt.

4. Hitler muß noch vor dem 2. Mahlgang
seinen Doktortitel (Bierflaschenhandel ) erwerben.
Dadurch würde er sofort der Kandidat aller ver¬
kalkten Intellektuellen und ein würdiger Kollege
mancher deutscher Geistesgrößen (Dr . h. c.
Sevcring , Dr . Stresemann usw.)

5. Hitler muß sich seinen „brutalen " Gesichts¬
ausdruck abgewöhnen , so wünschen es einige
paatsparteiliche Mumien.

6. Hitler muß sich einen „energischeren"
Gesichtsausdruck angewöhnen , sein geradezu gut¬
mütiges Gesicht macht ihn als Diktator unmöglich.

7. Hitler muß mit sofortiger Wirkung sein
Programm aufgeben und aus dem Hindenburg-
Wähler -Wirrwar eine gigantische neue auch-
Wationale -sozialistische-liberalistische -monarchistische-
republikanische daitsche Weltbörsenanschauung zu
seinem Ideal bilden.

Vorgenannte scherzhaft zusammengefaßten
Punkte sind wirklich aus verschiedenen Hindenburg-
Wählerkreisen als Gründe gegen Hitler aus¬
gesprochen worden . Und so etwas wählt
Hindenburg!

vspß MSN von sinsm
jüMsekon »dosten?
Wir führten vor kurzem in einem unserer

Artikel ein Urteil an , das von grundlegender
Bedeütüng ist. Die betreffende Frage ist jetzt von
der höchsten Instanz gleichlautend entschieden
worden , wir greifen deshalb diesen Fall wegen
seiner ungeheuren Wichtigkeit an der Hand von
Unterlägen Nochmals auf:

Ein deutscher Arzt , Pg . Dr . Ha . in Hamburg,
hatte einer Patientin von dem jüdischen Facharzt
Professor Rosenthal abgeraten . Die Folge war

,eine Klage Rosenthals , die in letzter Instanz vor
dem höchsten ärztlichen Gerichtshof in Hamburg
zum Austrag kam.

Pg . Dr . Ha . rechtfertigte sein Verhalten
folgendermaßen : Um die kranke Seele eines
Menschen erfolgreich behandeln zu können , müsse
der Kranke zu einem Arzt kommen , der ihm
gleichartig ist. Ein Jude könne ein guter Medi¬
ziner sein, für den deutschen Menschen werde er
jedoch nie Arzt im oben berührten Sinne sein
Sönnen . Es würde ihm , dem Beklagten , niemals
einfallen , einem jüdischen Patienten einen
deutschen Arzt zu empfehlen , und umgekehrt
natürlich ebensowenig , weil eben die Rassen-
verschiedenheit von allzu einschneidender Be¬
deutung ist. Der Jude gehört zum Juden , der
Deutsche aber auch nur zum Deutschen.

Das Urteil des Aerztegerichts lautete auf
Freisprach unseres Parteigenossen.

Es stütze sich auf das Gutachten des Arztes für
innere und Nervenkrankheiten Dr . Holzmann,
Vizepräsident der Hamburger Bürgerschaft , der die
Ansicht unseres Parteigenossen unterstrich und das
Beispiel Bismarcks zitierte , der von Schweninger
sagte : „Meine früheren Aerzte habe ich behandelt,

Ant 12. März, einen Tag vor der Reichs¬
präsidentenwahl, brachten die „Bremer Nach¬
richten" aus der Feder von Herrn Theodor
Conradi einen Artikel unter vorstehender
Ueberschrift. Der Schluß des Artikels lautete:
„Was hat die Hitler-Bewegung hierauf zu
antworten?" Es ist selbstverständlich, daß
gegen diesen Artikel sofort Stellung genom¬
men wurde, so daß die Antwort am Wahlsonn-
tngmorgen in den „Bremer Nachrichten" er¬
scheinen konnte. Die „Bremer Nachrichten"
haben so häufig das Wort Riterlichkeit in dem
verflossenen Wahlkampf in den Mund genom¬
men. aber wahrscheinlich hat man die Ant¬
wort auf den fraglichen Artikel unterschlagen,
um bei der Leserschaft den Eindruck zu erwecken,
daß wir Nationalsozialistenauf die ganz pri¬
mitive Auslegung des Artikelschreibers nichts
zu sagen hätten. Wir lassen den Artikel, den
wir den „Bremer Nachrichten" einsandten, hier
nunmehr folgen:

Die Identifizierung der „Federgeldtheorie"
mit dem Kommunismus ist eine ganz neue
Lesart, die wohl nur durch die Reichspräsi¬
dentenwahl gegeben ist. Von objektiven Be¬
urteilern kann diese Auffassung niemals ernst
genommenwerden, weil der Aufbau der kom¬
munistischen Wirtschaft von rein Materialisti¬
schen Gesichtspunkten erfolgt und insofern
planmäßig gebunden ist, während die national¬
sozialistische Wirtschaftsformeine der Eigenart
des Volksganzen rechnungtragende, organische
Gliederung erfährt. Der krasse Gegensatz ist
für jeden Wirtschaftler ohne weiteres erkennt¬
lich und somit ist es ein Unding, einen Teil
des nationalsozialistischen Programms aus dem
Zusammenhangherauszureißen. Die Grund¬
idee des nationalsozialistischenWirtschafts¬
denkens besteht darin, daß die Wirtschaft der
Befriedigung der Bedürfnisse des Volkes zu
dienen hat und nicht dem einzelnen zur Be¬
reicherung aus Kosten der Gesamtheit. Daraus
ergibt sich auch die Stellung des National¬
sozialismuszum Gelde. Die Machtstellung des
Geldes, die die Wirtschaft der Welt immer
w.iter der Katastrophe zutreibt, muß in die
ihr gebührenden Schranken zurückverwiesen
werden, nämlich Dienerin der Wirtschaft zu
sein. — Niemand wird behaupten wollen, daß
die bisherige liberalistische Wirtschastsauffas-
sung kommunistisch orientiert gewesen ist. Nach
den Worten des Herrn Conradi müßte dieses
aber der Fall sein, weil sie auch nichts anderes
darstellt als eine Tauschwirtschaft; denn es
unterliegt gar keinem Zweifel, daß jeder Geld¬
verschiebung stets eine Warenverschiebung zu¬
grunde liegt (also Tauschhandel): wenn nicht
gerade eine Schenkung stattfindet oder Repa¬
rationen bezahlt werden. Jeder Mensch weiß
heute, wie nahe uns diese Reparationszahlun¬
gen (ohne Gegenleistungen) an den Abgrund
gebracht haben, weil nämlich die Gesetze der
Wirtschaft hierbei unbeachtet blieben. Es be¬
deutet eine mangelhafte Kenntnis wirtschaft¬
licher Vorgänge, wenn behauptet wird, daß mit
der nationalsozialistischen Geldtheorie„jegliche
Berechtigungfür das Privatkapital fortfällt."
Hier wird ganz offenbar Geld und Kapital

er behandelt mich." Eine solche innere Ver¬
wandtschaft ist nur bei Bluts - und Rassen-
verwandtschaft denkbar . Daß auch seelische Eigen¬
schaften ebenso wie körperliche auf Vererbung
beruhen/hat ferner noch der Jesuiten -Pater , Pros.
Dr . Muckermann , Abteilungsleiter für Eugenik
am Kaiser -Wilhelm -Jnstitut in Berlin , zugegeben.
Der Arzt mutz gleichzeitig Körper und Seele
betrauen , um den Heilerfolg zu erzielen . Das
kann nur der Arzt , der im Erbgange gleiche oder

absichtlich oder unabsichtlich verwechselt. Geld
soll lediglich als Bindeglied oder Mittler der
Wirtschaft dienen, sei es zum Austausch von
Gütern oder zur Vermittlung zwischen Arbeit
und Werteschaffung. Die seitherige Auffassung
einer schrankenlosen Profitwirtschaft hat dazu
geführt, daß das Geld zum Hinderungsgrund
für die Arbeitsbeschaffungbezw. Werteschaf¬
fung (Kapital) wurde. Geld erfüllt nur dann
seinen Zweck, wenn es sich in genügendem
Maße in den Händen der Konsumentenkreise
befindet, um die Wirtschaft anregen zu können.
Dieses geschieht durch' ausreichende Arbeits¬
beschaffung. Wir wissen, daß man an maß¬
geblichen Stellen vielfach auf dem Standpunkt
steht, daß Arbeit Geld kostet; aber wir Natio¬
nalsozialisten sind uns darüber im klaren, daß
Arbeit Werte schafft und daß deshalb niemals
die Beschaffung der Geldmittel als Mittler
zwischen Arbeit und Werteschaffungein Hin¬
derungsgrund für die Verrichtung dieser im
Volksinteresseliegenden Arbeiten sein dürfte.
Hat man die Idee wahrer Volkswirtschaft
richtig erfaßt, nämlich Dediirfnisdeckung des
Volkes, so kommt man zwangsläufig zu der
Folgerung, daß eine Volkswirtschaftbei rich¬
tiger Organisierungunter Gesichtspunkten, die
das Gesamtwohl des Volkes im Auge haben,
nur dann eine ungünstige Konjunktur zeigen
dürfte, wenn die Bedürfnissedes Volkes voll
und ganz befriedigtwaren. Heute aber haben
wir das Kuriosum vor uns, daß die Bedürf¬
nisse der Völker der ganzen Erde mehr oder
weniger nicht befriedigt sind und es den Volks¬
wirtschaften trotzdem äußerst schlecht geht.

Die Erzeugung derjenigenGegenständedes
täglichen Lebens, die zu den menschlichen Be¬
dürfnissengehören, erfolgt bekanntlich allein
durch Arbeit und infolgedessenist es absolut
möglich, die Bedürfnisse der Menschheit zu be¬
friedigen, wenn die Arbeitslosenwieder Arbeit
erhalten. Der augenblickliche Hinderungsgrund
ist allein die egoistischen Zielen dienende
kapitalistische Wirtschaftsauffassung. Ist dieses
Gelddenken beseitigt, so wird sich die Wirtschaft
von selbst den natürlichen Bedürfnissen an¬
passen. Aus diesen Erwägungen heraus und
den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte, die
offensichtlich einen groben Fehler in der Wirt¬
schaftsauffassung bestätigt haben, muß es ver¬
ständlich sein, daß der Nationalsozialismus
Wege beschieltet, die das Geld wieder zum
wirkliche» Diener der Wirtschaftmacht. Daß
wir dieserhalb von dem internationalenLeih¬
kapital auf das heftigste angegriffen werden
und zwar zum Teil in äußerst unsachlicher
Form, ist eine Selbstverständlichkeit, weil
nämlich mit der Durchführungder national¬
sozialistische» Geldtheoriendem internationalen
Leihkapitaldie seitherig?» Betätigungsmöglcch-
keite» genommen werden. Dieses wird sich
sehr bald segensreich zum Vorteil der ge¬
samten Nation auswirken.—

Dieses ist die Antwort, die Herr Theodor
Conradi in seinem Artikel vom 12. d. Mts.
in den „Bremer Nachrichten" von der Hitler-
Bewegung verlangte. Tula.

ähnliche Körper - und Seelenbeschaffenheit
erworben hat , nur der Rassengenosse.

Dieses Hamburger Urteil und die es stützenden
Gutachten sind nicht nur für das ärztliche
Standesleben von größter Bedeutung . Sie stellen
die juristische und wissenschaftliche Begründung
der nationalsozialistischen Forderung dar.

Grunderwerbsteuerbcsreiung für Kriegsopfer.
Von der Entrichtung der Grunderwerbsteuer

Von nsute aus morgen
16 .Fortsetzung ^ in komsn su ; unserer 6e « egung

Auf den Tag freue ich mich für Sie mit , an
dem dieses oder ein ähnliches zum Gesetz erhoben
wird . Dann wird es nicht lange dauern , bis Sie
wohlbestallte Gutsherrin sind, unumschränkte
Herrscherin in einem wenn auch kleinen Reich
aber eine Herrscherin immerhin , nach der alle
Junggesellen des Regierungsbezirkes lange Hälse
machen werden.

Und wie immer da , wo Licht ist, auch Schatten
zu sein Pflegt , so werden Sie über Ihrem dann
von Sonne und Tatendrang erfüllten Tag die
schönen Tage von Aranjuez , sprich: Braunschweig
allzubald vergessen und das Andenken an einen
gewissen Abenteurer zu den anderen vergilbten
Reminiszenzen in die Truhe gelegt haben.

Sie haben auf dem Hof doch so eine alte Truhe,
nicht wahr ? Wenn Sie einmal die Poesie der
Bauernstuben erleben wollen , so rate ich Ihnen:
nehmen Sie sich den Max Jungnickel zur Hand.
Das ist einer mit einer gottbegnadeten Märchen-
feder. Ich kenne alle seine Bücher , und eins ist
mir immer lieber als das andere . Ein toller
Kerl ! Ein Mensch, an den die Zahlen und der
Lärm und der Dreck nicht herankommen . Der
durch alles hindurchgeht und sich nie schmutzig
macht . Der den Krieg in seiner ganzen rauhen
Größe zu schildern, nein , zu gestalten versteht,
und der einer Bauerntruhe , einer alten Ständ¬
er , einem Kinderspielzeug die närrischsten und

schönsten Märchen ablauscht . Ein Dichter deutscher
Innerlichkeit ! Ich werde mir die Freude machen,
Ihnen einige seiner Bücher zu schicken. Für die
Winterabende . Damit Sie nicht immer bloß
Strümpfe stopfen, nähen und ausbessern müßen!
Sie künftige Herzogin von Schleswig -Holstein
meerumschlungen!

So , und nun sagen Sie , ob ich nicht ein netter
Kerl bin ! Alles , was hier mein Dasein ausmacht,
habe ich Ihnen treu und brav aufgeschrieben, und
es ist mir selber merkwürdig leicht und wohl
dabei geworden.

Möge dieser närrische Brief ein freundliches
Echo wecken! Es ist mein Ernst , wenn ich sage,
daß ich mich nach einem Wort von Ihnen sehne,
und daß Ihre angenehme . Gegenwart mir fehlt.

Füllen Sie die Lücke in meinem Dasein aus!
Schreiben Sie mir alles was Sie freut und was
Sie nicht freut . Und seien Sie versichert, daß
mir Ihr Wohlergehen nicht weniger am Herzen
liegt als mein eigenes.

In herzlicher Verehrung
Ihr Otto von der Heid.

Im Toner des Staatsthcaters stieß Otto von
der Heid mir Camille Pichon zusammen . In der
Begleitung Pichons erkannte er den Freund
Sonjas , den Russen aus dem „Kempinski ".

Pichon stellte vor : „Herr .Wladimir Kopauosss"

Man wechselte ein paar belanglose Redensarten.
Der Russe hatte einen unangenehm stechenden

Blick. Die Augen lagen tief in dunkel umrän¬
derten Höhlen . In dem hageren Gesicht traten
die Backenknochen übermäßig stark hervor , und
die Ohren standen weit ab.

Wie aus einem Roman von Dostojewski ent¬
sprungen , ging es Otto durch den Kopf . Ich
würde mich garnicht wundern , wenn er einen
epileptischen Anfall bekäme . . .

Die Unterhaltung , an der sich übrigens der
Russe nicht beteiligte , war bald zu Ende . Die
Glocke schrillte. Camille Pichon drückte Otto
verbindlich die Hand . Wladimir Kopanoff ver¬
beugte sich steif.

Otto stand vor einem neuen Rätsel . Wie kam
Pichon an den Russen ? Welche gemeinsamen
Interessen mochten hier im Spiele sein ? War es
eine zufällige Bekanntschaft , oder gab es da
tiefere Zusammenhänge , Hintergründe , die man
nur ahnen konnte?

Otto beschloß, am folgenden Tag Erkundigungen
über Pichon einzuziehen.

Be ! einem Kollegen vom Lokalanzeigcr erfuhr
er Folgendes:

Pichon war nicht mehr für den Pariser
„Radikal " tätig.

Vor etwa einem Jahr hatte er das Aktien¬
paket einer Chemie A.-G. sür wenig Geld
erworben und war heute ein vermögender Herr
mit arbeitslosen , aber auskömmlichen Bezügen.

Politisch , meinte der Kollege, scheine er sich nicht
zu betätigen . Er stehe vielmehr im Verdacht,
ein leidenschaftlicher Spieler zu sein.

. Die .Auskunst fand Otto reichlich uninteressant.

sind Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene
gemäß 8 21 des Grunderwcrbsteuergesetzes befreit,
wenn der Einheitswert des erworbenen Grund¬
stücks den 15 fachen Betrag der gewährten Kapital¬
abfindung nach ' dem Reichsversorgungsgesetz nicht
überschreitet . Die Befreiung von der Grund¬
erwerbsteuer war jedoch bisher immer von der
vorherigen Gewährung der Kapitalabfindung nach
dem Reichsversorgungsgesetz (Kapitalisierung eines
Teils der Kriegsopferrente ) abhängig . Da die
Kapitalabfindung in der letzten Zeit wegen
Mangels an Mitteln verweigert wurde , konnte !
der Kriegsbeschädigte und Kriegshintcrbliebene st
von der Grunderwerbstener keine Befreiung
erlangen . Der Reichsverband Deutscher Kriegs¬
beschädigter und Kriegshinterbliebener e. V. hatte
nun in Eingaben an das Rcichsfinanzministcrium
und Reichsarbcitsministerinin auf diese unrecht¬
mäßige Benachteiligung der Kriegsopfer hin - '
gewiesen. Der Reichsfinanzminister hat sich die
Ansicht des Reichsverbandes Deutscher Kriegs¬
beschädigter und Kriegerhinterbliebener zu eigen
gemacht und mit Erlaß Nr . 1932 S . 40503—30,3 s
angeordnet , daß die Befreiung der Kriegs-
beschädigten und Kriegcrhinterbliebencn von der st s
Grunderwerbsteuer auch dann erfolgen soll, wenn st.
die Verweigerung der Kapitalabfindung lediglich.
auf den Mangel an Geldmitteln zurückzistühren
ist. ' o

Polizciverbote und ihre Wirkungen . . ,
Uns liegt der Gehorsam vor der Obrigkeit , die ^

Gewalt über uns hat , noch tief im Blute . Wir
wollen deshalb keine Besprechung eines verbotenen
Werkes bringen , weil auch unsere Besprechung
verboten würde und wir uns nicht selbst gefesselt
der Preußischen Justiz , ausliefern wollen . Wir
begnügen uns deshalb , zu dem Verbot des 2.
Bandes der „Gefesselten Justiz " (I . F . Lehmanns
Verlag , München ) durch die Prenß . Regierung zn
bemerken : Zarnow kann durch kein Verbot mehr
unterdrückt werden . Er ist durch die Verr
folgungen , die ihm der erste Band dv
„Gefesselten Justiz " eingebracht hat , zust
Fanatiker geworden , dessen Rechtsgefühl durcr
nichts unterdrückt werden kann und der nick>t
mehr von dem Wege abzubringen ist, den ihm seiis
nationales Bewußtsein und seine besondere Ver^
pflichtung , die er gegenüber dem deutschen Volke^ -
auf sich lasten fühlt , vorschreiben . Nach der s
preußischen Regierungsmaxime steht die Staats - °
raison über der richterlichen Unabhängigkeit . Nach >Z
der Maxime Zarnows steht die Zukunft Deutsch.- , j>
lands über dem Polizeiknüppel der derzeitigen ^ ?
Machthaber . Wie der Bauernführer Klaus Heim . , ,
lieber auf das schützende Reichstagsmandat ver -.. , ^
zichtcte und die über ihn verhängte siebenjährige st;
Zuchthausstrafe mit den Worten antrat : „Lieber ! -
ins Zuchthaus als in den deutschen Reichstag "/
so wird auch Zarnow trotz aller Verfolgungen
nicht aufhören , anzuklagen , bis er den Rechts - ' st
zustand in Preußen -Deutschland wieder hergestellt-
sieht, lind wir werden ihn in diesem Kämpfest st
unterstützen , solange wir das vermögen . Denn ?
wir haben erlebt , wohin uns das gut gemeinte ,
und aus gutem Gewissen erfolgte Verbot des k
Buches „Jena oder Scdan " geführt hat : nach
Versailles . Wohin wird uns das aus bösem,
Gewissen und im Interesse einiger Partei -st
funktionärc erlassene Verbot des zweiten Bandes
der „Gefesselten Justiz " führen?

Achtung Sektion Westen ! Heute Abend findet
der let-.te Vortrag unseres Pg . Dr . von Hoff; st
über Rassenfragen statt . Alle Teilnehmer dieses
Schulungslehrganges werden gebeten , sich hcutS st¬
abend pünktlich um 20.30 Mir im Restaurant st
Siemer , Düsternstraße 46 einzusinken.

Bund deutscher Mädels in der H. I . Heute,
Freitag , 20.30 Uhr , Heimabend für alle Mädel in
der Bredenstr . 16. Das Erscheinen aller Mädel ist
Pflicht.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl "
Von Sichart : für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National - '
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion /
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück- ^
seudung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit ^

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen . ' ' '

Pichon ein Spieler , der Russe desgleichen — der
eine beim anderen in der Kreide ! da schalten ? ' '
politische Momente vollständig aus . Am Spiel¬
tisch wird keine Politik gemacht.

Otto war um eine Enttäuschung reicher.
4» H N

Mehrere Tage vergingen , ohne daß sich
Nennenswertes ereignet hätte . Schon stand er.

^m Begriff , der Aufforderung eines Freundes .
folgend , für kurze Zeit nach München zu fahren, .- , .
da erreichte ihn ein Eilbrief von Lydia.

Er öffnete und las : ' ' >
Sehr geehrter Herr von der Heid!

In Eile gebe ich Ihnen Nachricht, daß ich
Sonja dringend im Verdacht habe . Ich kann
Ihnen das nicht schreiben, aber ich lege Ihnen
hier einen Zettel bei, den ich in unserer Wohnung ,
gefunden habe und der die Handschrift Sonjas ?
trägt . Der Inhalt sagt alles . Ich verstehe jetzt, stst
warum Sie mich neulich über Sonja ausfragten.
Sie kam Ihnen wohl von Anfang an verdächtig
vor . Vater ist auch der Ansicht, daß wir vorsichtig
sein sollen. Er möchte nicht haben , daß die Sache
an die große Glocke gehängt wird , aber er wird
Sonja einstweilen mitteilen , daß sie nicht niehr zu
kommen braucht . Schließlich wird man noch in
eine schlimme Sache verwickelt und kann garnichts
dafür . Vater läßt Sie bitten , doch bald mal zu
uns herauszukommen . Er ist sehr in Unruhe.

Mit Gruß
Ihre Lydia Sch.

Fortsetzung folgt
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Da der Nationalsozialismus im ersten Mahl¬
gang eine gewaltige Niederlage erlitten hat . wie
die Bremer Nachrichten und alle anderen
„objektiven " Zeitungen berichten , dürfte es doch
ratsam sein, einmal wohlwollend die Gründe zu
prüfen , weshalb so mancher „ehrbare Bremer"
und andere menschliche Lebewesen, die die Ob¬
jektivität und Anständigkeit mit Löffeln gegessen
haben . Hitler unmöglich wählen konnten.

Ich habe mir deshalb die Mühe gemacht , einige
der wesentlichen Punkte festzulegen:

1. Hitlers Schnurbart macht es unmöglich , ihn
zu wählen . Ließe Herr Hitler sich diesen ab¬
nehmen , dann könnte ihn mancher Bremer
wählen und manche Volksparteilerin wäre
entzückt.

2. Hitler muß sich eine andere Haarfrisur
anlegen . Hätte er eine Frisur wie Hindenbnrg,
so wäre er ein hervorragender Staatsmann.

3. Hitler muß sich schnellstens prüfen , ob er
nicht doch aus einer Bremer Kaufmannsfamilie
stammt . Könnte Hitler diesen Nachweis erbringen,
so würde er von allen Bremer Spießern gewählt.

4. Hitler muß noch vor dem 2. Mahlgang
seinen Doktortitel (Bierflaschenhandel ) erwerben.
Dadurch würde er sofort der Kandidat aller ver¬
kalkten Intellektuellen und ein würdiger Kollege
mancher deutscher Geistesgrößen (Dr . h. c.
Eevering , Dr . Stresemann usw.)

5. Hitler muß sich seinen „brutalen " Gesichts-
ausdruck abgewöhnen , so wünschen es einige
staatsparteiliche Mumien.

6. Hitler muß sich einen „energischeren"
'Gesichtsausdruck angewöhnen , sein geradezu gut¬
mütiges Gesicht macht ihn als Diktator unmöglich.

7. Hitler muß mit sofortiger Wirkung sein
Programm aufgeben und aus dem Hindenburg-
wähler -Wirrwar eine gigantische neue auch-
Nationale -sozialistische-liberalistische -monarchistische-
repnblikanische daitsche Weltbörsenanschauung zu
seinem Ideal bilden.

Vorgenannte scherzhaft zusammengefaßten
Punkte sind wirklich aus verschiedenen Hindenburg-
Wählerkreisen als Gründe gegen Hitler aus¬
gesprochen worden . Und so etwas wählt
Hindenburg!

Osnß MSN von sinsm
jüiiisoksn Knrt sbnslon?
Wir führten vor kurzem in einem unserer

Artikel ein Urteil an , das von grundlegender
Dedeütüng ist. Die betreffende Frage ist jetzt von
der höchsten Instanz gleichlautend entschieden
worden , wir greifen deshalb diesen Fall wegen
seiner ungeheuren Wichtigkeit an der Hand von
Unterlägen nochmals auf:

Ein deutscher Arzt , Pg . Dr . Ha . in Hamburg,
hatte einer Patientin von dem jüdischen Facharzt
Professor Rosenthal abgeraten . Die Folge war
,rine Klage Rosenthals , die in letzter Instanz vor
dem höchsten ärztlichen Gerichtshof in Hamburg
zum Austrag kam.

Pg . Dr . Ha . rechtfertigte sein Verhalten
folgendermaßen : Um die kranke Seele eines
Menschen erfolgreich behandeln zu können , müsse
der Kranke zu einem Arzt kommen , der ihm
gleichartig ist. Ein Jude könne ein guter Medi¬
ziner sein. für den deutschen Menschen werde er
jedoch nie Arzt im oben berührten Sinne sein
Können. Es würde ihm . dem Beklagten , niemals
einfallen , einem jüdischen Patienten einen
deutschen Arzt zu empfehlen , und umgekehrt
natürlich ebensowenig , weil eben die Rassen-
vcrschicdenheit von allzu einschneidender Be¬
deutung ist. Der Jude gehört zum Juden , der
Deutsche aber auch nur zum Deutschen.

Das Urteil des Aerztegerichts lautete auf
Freisprach unseres Parteigenossen.

Es stütze sich auf das Gutachten des Arztes für
innere und Nervenkrankheiten Dr . Holzmaun,
Vizepräsident der Hamburger Bürgerschaft , der die
Ansicht unseres Parteigenossen unterstrich und das
Beispiel Bismarcks zitierte , der von Schweninger
sagte : „Meine früheren Aerzte habe ich behandelt,

„ ^ SÄSS*" QGM SZS Vos *sßu -s
ÜSS Kommunismus?

Ani 12 . März , einen Tag vor der Relchs-
präsidentenwahl , brachten die „Bremer Nach¬
richten" aus der Feder von Herrn Theodor
Conradi einen Artikel unter vorstehender
Ueberschrift . Der Schluß des Artikels lautete:
„Was hat die Hitler -Bewegung hierauf zu
antworten ?" Es ist selbstverständlich , daß
gegen diesen Artikel sofort Stellung genom¬
men wurde , so daß die Antwort am Wahlsonn¬
tagmorgen in den „Bremer Nachrichten " er¬
scheinen konnte . Die „Bremer Nachrichten"
haben so häufig das Wort Riterlichkeit in dem
verflossenen Wahlkampf in den Mund genom¬
men. aber wahrscheinlich hat man die Ant¬
wort auf den fraglichen Artikel unterschlagen,
um bei der Leserschaft den Eindruck zu erwecken,
daß wir Nationalsozialisten auf die ganz pri¬
mitive Auslegung des Artikelschreibers nichts
zu sagen hätten . Wir lassen den Artikel , den
wir den „Bremer Nachrichten" einsandten , hier
nunmehr folgen:

Die Identifizierung der „Federgeldtheorie"
mit dem Kommunismus ist eine ganz neue
Lesart , die wohl nur durch die Reichspräsi¬
dentenwahl gegeben ist. Von objektiven Be¬
urteilern kann diese Auffassung niemals ernst
genommen werden , weil der Aufbau der kom¬
munistischen Wirtschaft von rein tnaterialisti-
schen Gesichtspunkten erfolgt und insofern
planmäßig gebunden ist, während die national¬
sozialistische Wirtschaftsform eine der Eigenart
des Volksganzen rechnungtragende , organische
Gliederung erfährt . Der krasse Gegensatz ist
für jeden Wirtschaftler ohne weiteres erkennt¬
lich und somit ist es ein Unding , einen Teil
des nationalsozialistischen Programms aus dem
Zusammenhang herauszureißen . Die Grund¬
idee des nationalsozialistischen Wirtschafts¬
denkens besteht darin , daß die Wirtschaft der
Befriedigung der Bedürfnisse des Volkes zu
dienen hat und nicht dem einzelnen zur Be¬
reicherung aus Kosten der Gesamtheit . Daraus
ergibt sich auch die Stellung des National¬
sozialismus zum Gelde . Die Machtstellung des
Geldes , die die Wirtschaft der Welt immer
writer der Katastrophe zutreibt , muß in die
ihr gebührenden Schranken zurückverwiesen
werden , nämlich Dienerin der Wirtschaft zu
sein. — Niemand wird behaupten wollen , daß
die bisherige liberalistische Wirtschaftsauffas¬
sung kommunistisch orientiert gewesen ist. Nach
den Worten des Herrn Conradi müßte dieses
aber der Fall sein, weil sie auch nichts anderes
darstellt als eine Tauschwirtschaft ; denn es
unterliegt gar keinem Zweifel , daß jeder Geld¬
verschiebung stets eine Warenverschiebung zu¬
grunde liegt ( also Tauschhandel ) ; wenn nicht
gerade eine Schenkung stattfindet oder Repa¬
rationen bezahlt werden . Zeder Mensch weiß
heute , wie nahe uns diese Reparationszahlun¬
gen (ohne Gegenleistungen ) an den Abgrund
gebracht haben , weil nämlich die Gesetze der
Wirtschaft hierbei unbeachtet blieben . Es be¬
deutet eine mangelhafte Kenntnis wirtschaft¬
licher Vorgänge , wenn behauptet wird , daß mit
der nationalsozialistischen Geldtheorie „jegliche
Berechtigung für das Privatkapital fortfällt ."
Hier wird ganz offenbar Geld und Kapital

absichtlich oder unabsichtlich verwechselt . Geld
soll lediglich als Bindeglied oder Mittler der
Wirtschaft dienen , sei es zum Austausch von
Gütern oder zur Vermittlung zwischen Arbeit
und Werteschaffung . Die seitherige Auffassung
einer schrankenlosen Prositwirtschaft hat dazu
geführt , daß das Geld zum Hinderungsgrund
für die Arbeitsbeschaffung bezw . Werteschaf¬
fung ( Kapital ) wurde . Geld erfüllt nur dann
seinen Zweck, wenn es sich in genügendem
Maße in den Händen der Konsumentenkreise
befindet , um die Wirtschaft anregen zu können.
Dieses geschieht durch - ausreichende Arbeits¬
beschaffung . Wir wissen, daß man an maß¬
geblichen Stellen vielfach auf dem Standpunkt
steht, daß Arbeit Geld kostet; aber wir Natio¬
nalsozialisten sind uns darüber im klaren, daß
Arbeit Werte schafft und daß deshalb niemals
die Beschaffung der Geldmittel als Mittler
zwischen Arbeit und Werteschaffung ein Hin¬
derungsgrund für die Verrichtung dieser im
Volksinteresse liegenden Arbeiten sein dürfte.
Hat Man die Idee wahrer Volkswirtschaft
richtig erfaßt , nämlich Vedürfnisdeckung des
Volkes , so kommt man zwangsläufig zu der
Folgerung , daß eine Volkswirtschaft bei rich¬
tiger Organisierung unter Gesichtspunkten , die
das Eesamtwohl des Volkes im Auge haben,
nur dann eine ungünstige Konjunktur zeigen
dürfte , wenn die Bedürfnisse des Volkes voll
und ganz befriedigt waren . Heute aber haben
wir das Kuriosum vor uns , daß die Bedürf¬
nisse der Völker der ganzen Erde mehr oder
weniger nicht befriedigt sind und es den Volks¬
wirtschaften trotzdem äußerst schlecht geht.

Die Erzeugung derjenigen Gegenstände des
täglichen Lebens , die zu den menschlichen Be¬
dürfnissen gehören , erfolgt bekanntlich allein
durch Arbeit und infolgedessen ist es absolut
möglich , die Bedürfnisse der Menschheit zu be¬
friedigen , wenn die Arbeitslosen wieder Arbeit
erhalten . Der augenblickliche Hinderungsgrund
ist allein die egoistischen Zielen dienende
kapitalistische Wirtschaftsauffassung . Ist dieses
Gelddenken beseitigt , so wird sich die Wirtschaft
von selbst den natürlichen Bedürfnissen an¬
passen . Aus diesen Erwägungen heraus und
den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte , die
offensichtlich einen groben Fehler in der Wirt¬
schaftsauffassung bestätigt haben , muß es ver¬
ständlich sein, daß der Nationalsozialismus
Wege beschreiM , die das Geld wieder zum
wirklichen Diener der Wirtschaft macht. Daß
wir dieserhakb von dem internationalen Leih¬
kapital auf das heftigste angegriffen werden
und zwar zum Teil in äußerst unsachlicher
Form , ist eine Selbstverständlichkeit , weil
nämlich mit der Durchführung der national¬
sozialistischen Geldtheorie » dem internationalen
Leihkapital die seitherigen Betätigungsmöglich-
keiten genommen werden . Dieses wird sich
sehr bald segensreich zum Vorteil der ge¬
samten Nation auswirken . —

Dieses ist die Antwort , die Herr Theodor
Conradi in seinem Artikel vom 12 . d. Mts.
in den „Bremer Nachrichten " von der Hitler-
Bewegung verlangte . Tula.

er behandelt mich." Eine solche innere Ver¬
wandtschaft ist nur bei Bluts - und Rassen-
verwandtschaft denkbar . Daß auch seelische Eigen¬
schaften ebenso wie körperliche auf Vererbung
beruhen/hat ferner noch der Jesuiten -Pater , Pros.
Dr . Muckermann , Abteilungsleiter für Eugenik
am Kaiser -Wilhelm -Jnstitut in Berlin , zugegeben.
Der Arzt mutz gleichzeitig Körper und Seele
betrauen , um den Heilerfolg zu erzielen . Das
kann nur der Arzt , der im Erbgange gleiche oder

I ähnliche Körper - und Seelenbcschaffcnheit
erworben hat , nur der Rasseugenosse.

Dieses Hamburger Urteil und die es stützenden
Gutachten sind nicht nur für das ärztliche
Standesleben von größter Bedeutung . Sie stellen
die juristische und wissenschaftliche Begründung
der nationalsozialistischen Forderung dar.

Grunderwerbsteuerbcsreiung für Kriegsopfer.
Von der Entrichtung der Grunderwerbstcuer

sind Kriegsbeschädigte und Kriegshinterbliebene
gemäß Z 21 des Grunderwcrbsteuergesetzes befreit,
wenn der Einheitswert des erworbenen Grund¬
stücks den 15 fachen Betrag der gewährten Kapital¬
abfindung nach ' dem Reichsversorgungsgesctz nicht
überschreitet . Die Befreiung von der Grund¬
erwerbsteuer war jedoch bisher immer von der
vorherigen Gewährung der Kapitalabfindung nach
dem Reichsversorgungsgeseh (Kapitalisierung eines
Teils der Kriegsopferrente ) abhängig . Da die
Kapitalabfindung in der letzten Zeit wegen
Mangels an Mitteln verweigert wurde , konnte
der Kriegsbeschädigte und Kriegshintcrbliebene
von der Grunderwerbsteuer keine Befreiung
erlangen . Der Reichsverband Deutscher Kriegs¬
beschädigter und Kriegshinterbliebener e. V. hatte
nun in Eingaben an das Rcichsfinanzministcrium
und Reichsarbeitsministerium auf diese unrecht¬
mäßige Benachteiligung der Kriegsopfer hin¬
gewiesen. Der Reichsfinanzminister hat sich die
Ansicht des Reichsverbandes Deutscher Kriegs¬
beschädigter und Kriegerhinterbliebener zu eigen
gemacht und mit Erlaß Nr . 1932 S . 40503—30,3 j
angeordnet , daß die Befreiung der Kriegs - > f,
beschädigten und Kriegcrhintcrbliebenen von der >,s
Grunderwerbsteuer auch dann erfolgen soll, wenn
die Verweigerung der Kapitalabfindung lediglich . ^
auf den Mangel an Geldmitteln zurückzuführen
ist. ' " ,

Polizeiocrbote und ihre Wirkungen.
Uns liegt der Gehorsam vor der Obrigkeit , die Z

Gewalt über uns hat , noch tief im Blute . Wir ^
wollen deshalb keine Besprechung eines verbotenen
Werkes bringen , weil auch unsere Besprechung
verboten würde und wir uns nicht selbst gefesselt
der preußischen Justiz ausliefern wollen . Wir
begnügen uns deshalb , zu dem Verbot des 2.
Bandes der „Gefesselten Justiz " (I . F . Lehmanns
Verlag , München ) durch die preuß . Regierung zn
bemerken : Zarnow kann durch kein Verbot mehr
unterdrückt werden . Er ist durch die Ver -̂
folgungen , die ihm der erste Band dv
„Gefesselten Justiz " eingebracht hat , zm? ^
Fanatiker geworden , dessen Rechtsgesühl dure»
nichts unterdrückt werden kann und der nicht
mehr von dem Wege abzubringen ist, den ihm seiis
nationales Bewußtsein und seine besondere Ver^
Pflichtung , die er gegenüber dem deutschen Volke, -
auf sich lasten fühlt , vorschreiben . Nach der ^
Preußischen Regierungsmaxime steht die Staats - '
raison über der richterlichen Unabhängigkeit . Nach Z
der Maxime Zarnows steht die Zukunft Deutsch-
lands über dem Polizeiknüppel der derzeitigen , j -
Machthaber . Wie der Banernführer Klans Heim ,,
lieber auf das schützende Reichstagsmandnt ver -,
richtete und die über ihn verhängte siebenjährige
Zuchthausstrafe mit den Worten antrat ; „Lieber , '
ins Zuchthaus als in den deutschen Reichstag ", ' ,
so wird auch Zarnow trotz aller Verfolgungen "
nicht aufhören , anzuklagen , bis er den Rechts - ' ,
zustand in Preußen -Deutschland wieder hergestellt - -
sieht. Und wir werden ihn in diesem Kampfe , Z
unterstützen , solange wir das vermögen . Denn '
wir haben erlebt , wohin uns das gut gemeinte
und aus gutem Gewissen erfolgte Verbot des
Buches „Jena oder Sedan " geführt hat : nach
Versailles . Wohin wird uns das aus bösem
Gewissen und in: Interesse einiger Partei - ,
funktionäre erlassene Verbot des zweiten Bandes
der „Gefesselten Justiz " führen?

Achtung Sektion Westen! Heute Abend findet
der lebte Vortrag unseres Pg . Dr . von Hofs' '
über Rassenfragen statt . Alle Teilnehmer dieses
Schnlungslehrganges werden gebeten , sich heute '
abend pünktlich um 20.30 Uhr im Restaurant h
Siemcr , Düsternstraße 46 einzusinken.

Bund deutscher Mädels in der H. I . Heute,
Freitag , 20.30 Uhr , Heimabend für alle Mädel in
der Bredenstr . 16. Das Erscheinen aller Mädel ist
Pflicht.

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verant¬
wortlich für den redaktionellen Teil : Hanskarl
Von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National - '
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück- '
scudung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit ^

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen . '

Von neute suk morgen
16.Fortsetzung kin 8omsn sus unserer öe ^ egung

Auf den Tag freue ich mich für Sie mit , an
dem dieses oder ein ähnliches zum Gesetz erhoben
wird . Dann wird es nicht lange dauern , bis Sie
wohlbestallte Gutsherrin sind, unumschränkte
Herrscherin in einem wenn auch kleinen Reich
aber eine Herrscherin immerhin , nach der alle
Junggesellen des Regierungsbezirkes lange Hälse
machen werden.

Und wie immer da , wo Licht ist, auch Schatten
zu sein Pflegt , so werden Sie über Ihrem dann
von Sonne und Tatendrang erfüllten Tag die
schönen Tage von Aranjuez , sprich: Braunschweig
allzubald vergessen und das Andenken an einen
gewissen Abenteurer zu den anderen vergilbten
Reminiszenzen in die Truhe gelegt haben.

Sie haben auf dem Hof doch so eine alte Truhe,
nicht wahr ? Wenn Sie einmal die Poesie der
Bauernstuben erleben wollen , so rate ich Ihnen:
nehmen Sie sich den Max Jungnickel zur Hand.
Das ist einer mit einer gottbegnadeten Märchen¬
feder . Ich kenne alle seine Bücher , und eins ist
Mir Immer lieber als das andere . Ein toller
Kerl ! Ein Mensch, an den die Zahlen und der
Lärm und der Dreck nicht herankommen . Der
durch alles hindurchgeht und sich nie schmutzig
macht . Der den Krieg in seiner ganzen rauhen
Größe zu schildern, nein , zu gestalten versteht,
und der einer Bauerntruhe , einer alten Stand¬
uhr, einem Kinderspielzeug die närrischsten und

schönsten Märchen ablauscht . Ein Dichter deutscher
Innerlichkeit ! Ich werde mir die Freude machen,
Ihnen einige seiner Bücher zu schicken. Für die
Winterabende . Damit Sie nicht immer bloß
Strümpfe stopfen, nähen und ausbessern müssen!
Sie künftige Herzogin von Schleswig -Holstein
meerumschlungen!

So , und nun sagen Sie , ob ich nicht ein netter
Kerl bin ! Alles , was hier mein Dasein ausmacht,
habe ich Ihnen treu und brav aufgeschrieben, und
es ist mir selber merkwürdig leicht und wohl
dabei geworden.

Möge dieser närrische Brief ein freundliches
Echo wecken! Es ist mein Ernst , wenn ich sage,
daß ich mich nach einem Wort von Ihnen sehne,
und daß Ihre angenehme . Gegenwart mir fehlt.

Füllen Sie die Lücke in meinem Dasein aus!
Schreiben Sie mir alles was Sie freut und was
Sie nicht freut . Und seien Sie versichert, daß
mir Ihr Wohlergehen nicht weniger am Herzen
liegt als mein eigenes.

In herzlicher Verehrung
Ihr Otto von der Heid.

*

Im Fover des Staatsthcaters stieß Otto von
der Held mit Camille Pichon zusammen . In der
Begleitung Pichons erkannte er den Freund
Sonjas , den Russen aus dem „Kempinski ".

. Pichon stellte vor: „Herr .Wladimir Kopanojft"

Man wechselte ein paar belanglose Redensarten.
Der Russe hatte einen unangenehm stechenden

Blick. Die Augen lagen tief in dunkel umrän¬
derten Höhlen . In dem hageren Gesicht traten
die Backenknochen übermäßig stark hervor , und
die Ohren standen weit ab.

Wie aus einem Roman von Dostojewski ent¬
sprungen , ging es Otto durch den Kopf . Ich
würde mich garnicht wundern , wenn er einen
epileptischen Anfall , bekäme . . .

Die Unterhaltung , an der sich übrigens der
Russe nicht beteiligte , war bald zu Ende . Die
Glocke schrillte. Camille Pichon drückte Otto
verbindlich die Hand . Wladimir Kopanoff ver¬
beugte sich steif.

Otto stand vor einem neuen Rätsel . Wie kam
Pichon an den Russen ? Welche gemeinsamen
Interessen mochten hier im Spiele sein ? War es
eine zufällige Bekanntschaft , oder gab es da
tiefere Zusammenhänge , Hintergründe , die man
nur ahnen konnte?

Otto beschloß, am folgenden Tag Erkundigungen
über Pichon einzuziehen.

Bei einem Kollegen vom Lokalanzeiger erfuhr
er Folgendes:

Pichon war nicht mehr für den Pariser
„Radikal " tätig.

Vor etwa einem Jahr hatte er das Aktien¬
paket einer Chemie A.-G. für wenig Geld
erworben und war heute ein vermögender Herr
mit arbeitslosen , ober auskömmlichen Bezügen.

Politisch , meinte der Kollege, scheine er sich nicht
zu betätigen . Er stehe vielmehr im Verdacht,
ein leidenschaftlicher Spieler zu sein.

. Die Auskunft fand Otto reichlich uninteressant.

Pichon ein ' Spieler , der Russe desgleichen — der
eine beim anderen in der Kreide ! da schalten"
politische Momente vollständig aus . Am Spiel¬
tisch wird keine Politik gemacht.

Otto war um eine Enttäuschung reicher.
H »

Mehrere Tage vergingen , ohne daß sich
Nennenswertes ereignet hätte . Schon stand er -

^im Begriff , der Aufforderung eines Freundes
folgend , für kurze Zeit nach München zu fahren,
da erreichte ihn ein Eilbrief von Lydia.

Er öffnete und las:
Sehr geehrter Herr von der Heid ! "

In Eile gebe ich Ihnen Nachricht, daß ich
Sonja dringend im Verdacht habe . Ich kaun.
Ihnen das 'nicht schreiben, aber ich lege Ihnen
hier einen Zettel bei, den ich in unserer Wohnung
gefunden habe und der die Handschrift Sonjas
trägt . Der Inhalt sagt alles . Ich verstehe jetzt,
warum Sie mich neulich über Sonja ausfragten . "
Sie kam Ihnen wohl von Anfang an verdächtig
vor . Vater ist auch der Ansicht, daß wir vorsichtig
sein sollen. Er möchte nicht haben , daß die Sachs
an die große Glocke gehängt wird , aber er wird
Sonja einstweilen mitteilen , das; sie nicht niehr zn
kommen braucht . Schließlich wird man noch in
eine schlimme Sache verwickelt und kann garnichts
dafür . Vater läßt Sie bitten , doch bald mal zu
uns herauszukommen . Er ist sehr in Unruhe.

Mit Gruß
Ihre Lydia Sch.

Fortsetzung solgt ^
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Die kunstliebende Bevölkerung Bremens ist seit
«geraumer Zeit um das Schicksal des Bremer
Stadttheaters besorgt gewesen, denn der Brems.
Staat war durch die allgemein schlechte Finanz¬
lage nicht mehr in der Lage, den bisher gezahlten
Zuschuß auch weiterhin aufrecht zu erhalten . Er
hat deshalb die Prüfung dieser Frage der
Deputation für das städtische Orchester und für
das Stadttheater übergeben . Während sich diese
wiederum mit der Finanzdeputation in Ver¬
bindung gesetzt hat . Jetzt endlich, nachdem bereits
man Monate in Ungewißheit über die zukünftige
Gestaltung des Stadttheaters geschwebt hat , ist die
beauftragte Kommission zu einer Entscheidung
gekommen. Insbesondere waren es 3 Fragen , die
erwogen werden mußten:

1. Ob im Stadttheater unter Beibehaltung von
Operette und Schauspiel die Oper abzuschaffen sei.

2. Ob unter Beibehaltung von Oper und
Operette das Schauspiel abzuschaffen sei.

3. Ob die Spielzeit wie bisher 12 Monate,
oder künftig nur noch 8 Monate betragen soll.

In dem Bericht heißt es, der erforderliche
Zuschuß des Stadttheaters ist bei Aufrecht¬
erhaltung von Oper , Operette und Schauspiel auf
537 500 RM . veranschlagt . Da seit der Abfassung
des Vorschlages noch einige weitere Preis -, Lohn-
und Magensenkungen eingetreten sind, wird es
möglich sein, äußerstenfalls bei größter Sparsam¬
keit und allseitiger Einschränkung mit rund
500 000 RM . Zuschuß auszukommen . Dieser
Betrag würde für das Rechnungsjahr . 1932 auch
bei Einführung einer 8 monatiqen Spielzeit noch
erforderlich sein, denn die Ersparnisse die durch
eine 8monatige Spielzeit eintreten , könnten sich erst
in dem Rechnungsjahr 1933 auswirken . Im
Rechnungsjahr würde sich der Zuschuß des Stadt¬
theaters bei Aufrechterhaltung von Oper , Operette
und Schauspiel und einer 8monatigen Spielzeit
auk 385 000 RM . belaufen.

Die vereinigten Ausschüsse der Finanz¬
deputation und der Deputation für das Städtische
Orchester und das Stadttheater sind einstimmig
zu dem Ergebnis gekommen , die Oper bei¬
zubehalten und haben sich mit überwiegender
Mehrheit auch gegen die Aufgabe des Schauspieles
entschieden. Die ' Frage der Dauer der Spielzeit
ist offen geblieben.

Die Finanzdeputation hat sich auf Grund des
Ernstes der Finanzlage dahin entschieden, daß die
Dauer der Spielzeit auf acht Monate eingeschränkt
werden müsse und ein Zuschuß nur in diesem
Rahmen möglich fei. Der Senat tritt der
Finanzdeputatron bei.

Das Dunkel , das biher über dem Weiter¬
bestehen des Bremer Stadttheaters lag , ist also
noch nicht gänzlich geklärt und man wird weiter¬
hin abwarten müssen, wie sich die Dings
entwickeln.

*

lZss »n - Iussunr,8vsnsuoks

Die „Bremer Volkszeitung ", deren intellektuelle
Urheberschaft an den Vorfällen des 9. November
in Bremen , bei dem unser Parteigcnosfe SA .-
Mann Decker erstochen wurde , ausdrücklich im Ur¬
teil des hiesigen Gerichts festgestellt ist, bringt in
ihrer gestrigen Ausgabe wiederum eine Serie von
aneinandergereihten Unwahrheiten , Verleumdun¬
gen und Beschimpfungen zu der heute morgen um
8.30 Uhr eröffneten Berufungsverhandlung im
Deckcr-Prozeß . Die Ausführungen der Bremer
Bolkszeitung sind also, das muß vorausgeschickt
werden , offensichtlich dazu bestimmt , das Gericht
indirekt zu beeinflussen. Wir müssen uns mit aller
Entschiedenheit , besonders gegen die unwahren
Vorwürfe , wehren , die dieses Blatt unserem
Parteigenossen , dem Verteidiger der Bremer SA .,
Rechtsanwalt Dr . Freißler , macht . Insbesondere
Wird dem „Naziadvokaten " vorgeworfen , daß er
„vorn Scheitel bis zur Sohle auf Antisemitismus
eingestellt ist" (wer ist das heute nicht ?), und in
der ersten Verhandlung einen rüden Ton national¬
sozialistischer Versammlungen angeschlagen habe.
Das Gericht wird ausdrücklich darauf aufmerksam
gemacht, daß es unbedingt daraufhin zu wirken
habe , jeden Versuch Freißlers im Keime zu er¬
sticken. Wir weisen an Hand von Unterlagen
darauf hin , daß es während der ganzen Verhand¬
lung im Dezember zu keinem Zusammenstoß
zwischen dem Gericht und unserem Parteigenossen
Freißler gekommen ist, sondern er lediglich ge¬
zwungen war , sich gegen die unglaublichen An¬
würfe des jüdischen Rechtsanwatts und Verteidi¬
gers der SAP .-Leute, Rosenfeld , zu wehren . Es
liegt also auch diesesmal durchaus bei der Gegen¬
seite, mit welcher sachlichen Schärfe wir uns weh¬
ren werden . Es liegt also auch diesesmal durchaus
bei der Gegenseite , mit welcher sachlichen Schärfe
wir uns wehren werden . Bemerkenswert ist jeden¬
falls die Tatsache, daß man es anscheinend ver¬
mieden hat , den Führer der SAP ., den Juden
Rosenfeld , der hier in Bremen einen weit mehr
als peinlichen Eindruck hinterlassen hat , als Ver¬
teidiger einzusetzen.
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Braunschwcig, 14.. März . Heute morgen begann
vor dem Großen Schöffengericht in Braunschweig
der von uns bereits angekündigte Prozeß gegen
den 30 Jahre alten Direktor der Fleischwaren-
fübrik Struck , einer Zweigniederlassung des Ru-
dolf-Ka-rstadt -Konzerns , Dr . Gustav Teitge . Nach
Verlesung der umfangreichen Anklageschrift trat
man in die Vernehmung des Angeklagten ein . Ilm
es gleich vorweg zu nehmen : Es handelt sich in
dieser Verhandlung gegen Dr . Teitge lediglich um
die eine Frage?

War der Angeklagte davon unterrichtet, daß
in dem ihm unterstellten Betriebe schlechte
Fleischwaren verarbeitet wurden, und hatte
Teitge dazu Anordnungen gegeben?
Dem Gericht ist also lediglich diese Aufgabe ge¬

stellt. Daß dabei selbstverständlich — mag das
Urteil später ausfallen , wie es wolle — die
moralische Verurteilung , die die Fleischwaren-
fabrik Struck trifft , für die Öffentlichkeit viel
größere Bedeutung hat , steht außer Frage.

Im Vordergrund der Anklage stehen zwei Po¬
sten, die auf die Beschlagnahme am Morgen des
3. November 1930 zurückzuführen sind. Es han¬
delt sich zunächst um rund

1V Zentner gesalzenen Speck, der einen wider¬
lichen nnd ranzigen Geruch gehabt hat und zu
Wurst verarbeitet worden ist. Weiter ist die
Rede von 24 Kisten, rund 20 Zentner Schlack-
und Zervelatwurst , von der der Darm abge¬
zogen war und die zu Jauersche» Würstchen
verarbeitet werden sollten.

Bei der Beschlagnahme wurde festgestellt, daß
die Wurst teilweise mit Maden durchsetzt war
und daß auch Madengänge von oben nach unten
in solchen Würsten vorhanden waren . Die Wurst
hatte einen sauren Geschmack und soll beim
Durchbrechen in allen „Negenüogenfarben " ge¬
schillert haben. Auch der Speck mußte wegen
seiner Unverwendbarkeit beanstandet werden.
Die Firma Struck konnte die Verarbeitung sol¬

cher verdorbenen Stoffe solange verheimlichen,
weil die Meister dauernd unter Druck standen,
bei einer Weigerung sofort aus die Straße gesetzt
zu werden. Aus diesem Grunde wagten sie schon
gar nichts zu sagen, da sie andererseits mit ihrer
Ansicht doch nicht durchgekommen wären . Aus
diesem Grunde war auch die Tätigkeit des
NahtlUlgsmittekchemikers Dr. Serger , der von der
Firma angestellt war und zwei- bis dreimal in
jeder Woche im Betrieb zu erscheinen hatte,,
illusorisch. Dieser Chemiker faßte seine Aufgabe
nur dahin auf , daß er die Meister nach irgend¬
welchen Beanstandungen fragte , im übrigen „aber
nicht in den Winkeln herumkroch ". Dieser Chemi¬
ker setzte sich natürlich dafür ein , daß die beschlag¬
nahmten Wurstwaren und Speck für menschliche
Zwecke einwandfrei ( !) waren.

Wie aber in diesem Betriebe gearbeitet wurde,
offenbarte ein dort früher beschäftigt gewesener
Betriebsleiter , durch dessen Angaben Teitge sehr
belastet wurde . Danach find Teitge alle jene Zu¬
stände bekannt gewesen. Tektge hat diesem An¬
gestellten sogar gesagt, als dieser immer wieder

!wegen der schlechten Beschaffenheit der Wäret
>vorstellig wurde,

daß es kein Kunststück sei». Wie Sachen M
! verarbeiten », dazu hätte man keinen Betrmlk»

leiter nötig.
Der Betriebsleiter forderte die Meister mehr»

fach auf , die ihnen zugeteilten schlechten Waren
nicht zu verarbeiten , er wurde aber wegen dieser
„Aufwiegelei " auf die Straße gesetzt.

Dieser Zeuge sprach von
einer Ladung Schinken, die aus Güte " ge.

kommen und zum Teil mit Maden durchsetzt
waren,

die aber trotzdem zur Verarbeitung gekommen
seien, nachdem die Stücken mit Maden entfernt
worden waren . 200 Zentner Schwarten , die aus
Berlin gekommen waren , waren alt und „galstrig"
„nd für menschliche Zwecke unbrauchbar , auch
bombierte Würstchen und 200 Zentner Speck, der
schon nahezu zwei Jahre laug im Keller gelagert
hatte , wurden im Betriebe erneut verarbeitet oder
weiterverhaudelt.

Wurstabfchnitte , Schwarten , Fett . und die aus¬
gepellte alte Schlackwurst wurden zu. Fleisch für
Jauersche Würstchen durchgedreht . Selbst Wurst
mit Pelle wurde auf diese Weise zu Jauerschen.
Fleisch , das schmierig war , kam einige Ta « in
die Kühlhäuser , um dann als einwandfreies Fleisch
verarbeitet zu werden.

Ans diesen Quellen also stammt das MaÄr -al,
das im Großwarenhaus Karstadt verkauft wird.

Die hiesige Staatsanwaltschaft aber fragen wir,
ob sie auch weiterhin gewillt ist, sich die Anwürfe
der Volkszeitung gefallen zu lassen. Es ist ein
trauriges Zeichen von Schwäche, daß die hiesige
Gerichtsbarkeit es nicht für nötig erachtet , ihre
Mitglieder in Schutz zu nehmen . Es gibt für
einen Richter wohl keine gröbere Beleidigung , als
ihn der Rechtsbeugung zu bezichtigen. Das aber
darf die Bolkszeitung seit Monaten ungestraft tun.
Die BNZ . hätte ein Hoher Senat schon längst ver¬
boten.

Wir können es uns im übrigen ersparen , auf
die „sachlichen" Ausführungen des sozialdemokrati¬
schen Parteiorgans im allgemeinen einzugehen.

Eine Erklärung des Norddeutschen Lloyd und
der Hapag. Die Verwaltungen des Norddeutschen
Llopd und der Hapag teilen ims mit : „Die ver¬
schiedenen, durch die Presse verbreiteten , sich zum
Teil widersprechenden Mitteilungen über die Lage
der deutschen Reedereien und ' die schwebenden
Verhandlungen mit Reichsstellen und Banken be¬
ruhen auf Kombinationen , denen zurzeit noch sehe
wirkliche Grundlage fehlt und die daher geeignet
sind, die Oeffentlichkeit irre zu führen . Die Ver¬
waltungen bitten daher , diese Veröffentlichungen
entsprechend zu werten . Sie werden nach Ab¬
schluß der Verhandlungen die Oeffentlichkeit über
das Ergebnis unterrichten ."

Erfolge eines Focke-Wuls „Kiebitz" in Brasilien.
Auf der Marinefliegerstation von Rio wurde kürz¬
lich durch den dortigen Vertreter der Focke-Wuls
Flugzeugbau A.-G. init besonderer Genehmigung
des Mariueministers ein deutsches Sportflngzeug
iFocke-Wulf „Kiebitz") vorgeführt , nachdem man
bisher bei der brasilianischen Marine meist nur
amerikanische , englische, französische und italienische
Flugzeuge kennengelernt hatte . Der Focke-Wulf
„Kiebitz", der besonders durch seine hervorragen¬
den Kunstflüge ausfiel , war bei dieser Vorführung
Gegenstand höchster Bewunderung . Die „Deutsche
Rio Zeitung " schreibt darüber : „Der kleine
..Kiebitz", für den man als Piloten zwei Militär¬
flieger , ' die Leutnants Herren Oswalds und
Franca , gewonnen hatte , führte eine Anzahl Akro-
batenkunststücke vor , wie sie tatsächlich, nach dem
Urteil aller Anwesenden , bis heute in Brasilien
noch nicht gezeigt wurden Und wie sie in allen
ihren Einzelbciten auch von keinen: bis heute in
Brasilien existierenden Flugzeuge ausgeführt wer¬
den könnten , gleichgültig welcher Herkunft das
Flugzeug sei." Die Anerkennung , wie sie ähnlich
auch in anderen brasilianischen Zeitungen zu fin¬
den ist, bedeutet für das Ansehen Deutschlands
in Südamerika einen erfreulichen Erfolg . Sie
zeigt , auch, daß die deutsche Flugzenrndustrie , da
wo sie ibre Erzeugnisse Praktisch vorführen kaun,
keinen Wettbewerb scheuen braucht.

FEgsn ksssrits
Die Abteilung Beamte der Wellblechrltier

hat bekanntlich eine Denunziantensiiiale beim

SPD .-Parteivorstand errichtet, von der die be¬
amteten Genossen aufgefordert werden, ihre
Kollegen nach deren politischen Einstellung zu
bespitzeln. Das ist die marristischePcaris der
demokratischen Bestimmung des Artikels der
Weimarer Verfassung. Getreu diesem Denun¬
ziantentum hetzt das gatizische Zentralblatt
die Neichs- und Landesbehörden gegen natio¬
nalverdächtige Beamte. So bringt der „Vor¬
wärts " eine angebliche Zuschrift unter dem
Kennwort: Eine Frage an die OPD " folgende
charakteristische Denunziation an:

„Vereinbart es sich mit den Aufgaben und
Pflichten eines republikanischen Beamten, wenn
er auf der Straße , und insbesondere auf dem
Wege zu seiner Dienststelle für die national¬
sozialistische Partei dadurch Propaganda treibt,
daß er Passanten mit dem Faschistengnchbe¬
ehrt?

Osmüse,  IVeihkolr ! SO lcg 4.50—5,50 , WirsinK-
Icotit 4,52— 12, Ikotkal .l 4,52—6, Vlolirrüben ge-
ivasdien 2,25—5,75 , küddienö —2, dc>. echte 12— 15,
kioklrüden 2,75 —4, Hake lküden 5—4, Keltic.be
Dresdener 8cboclc 4—8, dc>. ksvsrisetie 5 —2,
Ksdiesdien Dresdener 8ct>ockbd . 5—5, dkeerretticki
52 kg 55— t5, 8ellerie t 2— 18, Porree )e n . OrSlze
8cbocic 1,52—2,52 , 8slat Dresdener Treibt rrus-
122 Kopk 25—52, Obsinpignons Treibhaus - 52 tcz
82— 142, Utebeln grob « 14— lb , dv . 14— 15.
dlilcb-  Die IWckpreiLnotiertmgslioinmisstai » bat
beute die preise kür lllilcb , die nach Lsrlin kür
die 2sit vorn 18. bis 24 . ldär ? rnr biekerung ge¬
langt , je Titer tret Lertin wie folgt festgesetzt-
für 75-VIilcb ouk Orund der üestsetrung des Ober-
prSsideaten der Provinz krsncksnburg und von
Lertin ; kür k -dtilcb 12 kpf ., für tiekfleküblte L-dkilob
lO'/z Kpk. Die ^ -Xiitcdrnenge ist kür dieselbe 7eit
suk ^4"/o des Adtitdrtcontingenls der einzelnen
biekersteliea festgesetzt.

Elftes Philharmonisches Konzert

Im Programm war dieses Mal nur fremden
Komponisten Raum gegeben, nnd zwar Franzosen
und Russen. Eingeleitet wurde der Abend mit
2 Orchesteretüden von Wladimir Vogel , einem
jungen , modernen Russen . Beide Etüden
„Ritmica Fimebra " und „Ritmica Ccherzosn"
wurden zum ersten Male ausgeführt , wenig schön
für das Ohr . „Wer die Schwäche seiner Cache
fühlt , Pflegt zu schreien; darum machen gewisse
moderne Komponisten so viel Lärm, " sagte Otto
Ernst einmal , und wenn dieser „Lärm " sich tn
grellen Dissonanzen äußert , die fast körperliches
Unbehagen schaffen, dann kann man weder van
Musik noch von Kultur reden . „Was ist künst¬

lerisch? Was zn Herzen geht ." Debussys Preknde
„a l 'apres -midi d ' uu saune " brachte die Zuhörer
erst in weihevolle Stimmung , Ein farbenreiches
Gemälde in antikem Stil hat Debussh in Klang
umgesetzt; mau sieht und hört das Spiel der
Sonnenstrahlen auf dem weichen Waldüoden , die
badenden Nymphen in der silbrigen Flut , den
lauschenden Faun . selbst das Flimmern der
warmen Sommerluft vermeint man zu spüren.
Es ist eins der charakteristischsten Werke des
impressionistischen Komponisten , ein unendlich
feines Verstehen und Erfassen der Naturvorgänge,
ein Malen mit Instrumenten . Von Mau ' ice
Ravel , der sichtlich in den Spuren Debussys
wandelt , gelangte der „Bolero " zur Aufführung,
verhaltene Leidenschaft zieht sich durch diesen
eigenartig rythmischen Tanz , die sich bis zum
glutvollen Sinnenrsnsch steigert . Eine meisterliche
Instrumentierung macht diese Orchesterstukie zn
einem kleinen Erlebnis , weniger rein seelisch als
mit den Sinnen empfunden . Den Schluß bildete
Tschaikowskis 5. Symphonie in c-moll . Die Be¬
herrschung der orchestralen Mittel seht in Er¬
staunen , einige wenige Motive treten uns in den
verkchknngensten Formen immer wieder entgegen.
Tiefes dramatisches Geschoben ist auch in dieser
Musik nicht , doch läßt besonders das Andante
cantabile die Verbundenheit des Komponisten n-it
seiner Heimat nnd die Schwermut seiner Rasse
fühlen . ° Tschaikowski ist bei uns Teutschen der
meist geipielte Riüw geworden und wenn auch
die Bezeichnung „Ruffischer Beethoven " verfehlt
ist. läßt sich »einer Musik der innere Wert nicht
absprechen . Professor Wendel führte mit sich- rer
Hand das Orchester . Besonders die Ho^ bTi-ec
boten wieder prachtvolle Leistungen . Eine Meister-
leistung war die Steigerung im „Boleiw ", zu der
das Orchester durch den belebenden Stab des
Dirigenten mitgerissen wurde . Warm und
ber -lich dankte die Zuhörerschaft für den überaus
schönen Abend.

Edith Eaffm-

RttnüikZnsr

Sonnabend , 19. März . 0.30 Zeitangabe . 6.45
Wetterdienst . 6.50 Morgenmnsik . 7 Wiederholung
der Abendmeldungen . 7.05 Eisbericht 7 50
Wetterdienst . Ernährnugsfnnk . 11 Amerikanische
Schlager . 11.40 Wetterdienst , Wmsersp - rt-
Meldungen . 11.50 Börienknnk . 12.05 Deu ^ch-
knridlicker Schulfunk . 12.55 Ranener Ze ' t ' e'ch-n.
13 Mttaaskon '-ert 13.15 Wetterdienst . Wewr»
Wasserstnud , Kriiu 'mglmetdlüwen . 13 24 Fort-
febuna des Mi «ia -rskonzerts . 14 ED-bcr ?cht. Nach¬
richtendienst . 15 We-tterdwuio . 15,05 Bör -ensw k.
15 35 SchHü' hrtchünik. ig K -" zert . 17.30 D 's
Bake. 18.15 Dos bunte Programm . 14 55
Wetterdienst . 20 WollftL -ist' k" - konzert . — N-o-n,
richieudienst . Wwi -r -. posstssch- und
dnugeu . Spmst -, n, »d Kr ' winal -N ' chri ^ ' o-«.
"" ">0 Aktueller Dienst . 22.30 Tanzinuk . 23.21
Eisbericht.

und vomsitiges Tätern , dirs Vorboten und . LegtsitersabsöiunZen wie:
«lsder Slutdruck . Atemnot , 8c1,rvinds1oirlslls , klerrbescboverden , Obir^
mocktssnfälle , Kvpkcknrerrerr , 5rl,vvscde des veirkvsrinügeaz , 8cdlsk.
lositzkce-t und ölgn 1,sssckv,ärbe beßnnipten 8is durch

k̂ scjZum - 'sk ' Oflm mit l̂ Zciium - ^ msnZtiOn
126 Upsn - ^ inftsiisn

rvis wesss I.k-iM-,7 verteilet » t - ein LUS 6er r -rts -xLs Iiervo --, 6aL I-ein -,Iie ->L Mo - eiN
,» r , icU i„ m .un .t . kadi u m - tr  oü ? u

Nie ^ ' ^nl »t eimv .onüirsi UsiiinUsn würgen , vsi >Iiin6ert
üü - - 1t« ° und - 5« r- r Mr deren >z»^ .eI6mT

Veffn -Merung vor, SckIsKsnkiwen u „6 6ie 6er

2 ei en wle gerage bÄ LLeavirLn ^ « - - « grellen be - w.

kratzen 8ie Ihren Vrrt!

8is sied sofort an " ^ ein ^ ; ekeimmiUe '? "w Verrätern,, >f nrig we „ 6en.
geben . - Nreis ? ^ » ^ " 6 >ei,e 5.ng ant jeger Naebung ange.
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basssn Sie uns Ikirv Neiden bellen und Ibre Sebinsrren IisseNlKeni
'i ' lfOpilA - !DOPsISlk <bdI' klNl riOQft » kirs

^alle , die an kheunia , Oicbt , Ischias »Nerven -, öluskek -, liopsscllniorrr u
lei-en'. -iri-len Sckm̂ en »lM^ 6en°anNer"n MeNilÄge ^"' ^ rss2>w,-Mi,c'u. (HieNcin ung lie-
rieben Lie6 s^ krnun- n, ^ vvikstairdktz« und dsuerk -ifke tleriuutz und hat noch nks verratzb?
eine vviriilielis Neilu,L mödfi ' 5Vvi-I,k>, «ig ? «28 nir e'NK' n I.6-!6eD ^ ^7i idi. rÜLruii. 21, t»tuuke -n.
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vetrstz orbaften Sie - uriick . -Hs Zis nsdtz V - >dr» «cft dor-

voilsn . ivur uiclit von Itironi Leiden Znnrbcb . betrsit sind . Qdi -sntlsschsii , für die von uns
b?iogenen Lraparate Iie t̂ jeder LsndunK bei . ° ° uns
erreioM b- ben ^ ibre (lesnngbeit bange !, , selb . , wenn ? ie bereit ein boi . es A,Ner
«MKM - «^ ^ 1 Unsere Nonpe .I-nr nickt sckSckUck und
erlolin ger Veriaüä , or7°1rei Ner , f " o - ^, ^ 0  S - ?bn finr -bn - wne . bc„ . Vorei - . eegung ges Serr - ^es
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Der 13. März 1932 hat die endgültige Eitt-
chcidung in der Präsidentcnivahl nicht ge¬
rächt. Trotz aller Verbots - und Länderregte-
»iMN gegenüber der Nationalsozialistischen

Deutschen Arbeiterpartei ist es den 13 Parteien
,es neue » Hindeubnrg -Blocks nicht gelungen,
hre» Kandidaten na ersten Wahlgange dnrch-
j«bringen . Herr v. Hindenburg hat 18 681 73»

^Ltinnnen erhalten , während Adolf Hitler
1ZL111» Stimmen erhalten hat . Insgesamt
ourden 37 669 377 stimmen abgegeben . Tie
derrcn Winter , Duesterb -erg nnd Thälmanu
eilen sich in den Rest der Stimmen . Herr
!)uesterbcrg , der Kandidat der Tcutscknationa-
cn Volkspartei und des Stahlhelms , erhielt
!S57 -i76 Stimmen , Herr Winter 111 470, Herr
!hä ! ,:,cniii 4 982 079 Stimmen . Wenn die
taatsparteiliche nnd marxistisch » Presse am
ll . März behanpter , das deutsche Brttk wünsche
Herrn v. Hindenburg siir weitere sieden Jahre,

In ist das ein Irrtum . Gegen HiuL - uburg
!;abe» genau 18 Millionen deutscher Wähler
gestimmt . Die Preise der Sozialdemrkratie,
ffes Zentrums und der liberalen Bnrgerpar-
steten kaun nicht behaupten , daß die 18,W Mil¬
lionen Stimmen des Herrn v. Hinöenbnrg
„das üeutiche Volk " seien , während die 19 Mil¬
lionen . die Herrn v. Hindenburg ablehnen,
gewissermaßen nicht das deunche Polt seien.
In den kreisen der Roichsregternng hat man
mit dem glatten Sieg des Herrn o. Hinden-
burg gerechnet . Hakte n an dreh am l4 . Sep¬
tember 1930 in den vereinigten Parteien des
Hittt 'iibnrg -Rlvcks 21,5 M i! ivm u Stimmen
zur Bcrfngung . Nur der Name des Herrn
v. Hindenb '-rg hat es verhindert , daß die Par¬
teien . die sich aus

Anqst vsr dem Rat snalsszlLijsmus
nicht aus Hiebe zu ihm auf ihn geeinigt ha¬
ben, nur 3 Millionen stimmen verloren ha¬
ben, während Deutlchnatiouale und Kommu¬
nisten sich behaupteten und die Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei 5 Millionen
Stimmen seit dem 11. September 1930 gewann.

Die Snstempresie . die sich jetzt in Triumph-
gesängen ergeht , wie wir das aus den Berich¬
ten über Miriam nnd Jubal geschickis - noto-
risch kennen , iit außerordentlich bescheiden ge¬
worden : sie kreischt „Hitler am Ende ", „der
Hitlerspuk verflogen ", usw . Was müssen die
Herrschaften in der Jerusalemcr Straße , in
der Lindenstraße usw . für Angst ausgestanden
haben , daß sie einfach den gewaltigen national¬
sozialistischen Stimmengewinn beiseite schieben
wollen . Durch den 13. März 1932 ist die Na¬
tion «r.ozialistnche Deutsche Arbeiterpartei in
der härtesten Feuerprobe , die sie je zu bestehen
hatte, zur stärksten deutschen Partei überhaupt
geworden . 11,3 Millionen Stimmen bedeute»
190 Reichstagsmandate , Herr Dr . Brüning!
lind wenn Herr v. Hindcnburg sich nicht vor
das Zentrum , die Jvngdeutschen , die sozial-
demotratie , die Staatspartci , Sie Bayerische
Bvlkspartei , die Wirtschaftspartei , die Bolks-
konservativen , ü>e Welsen , die Deutsche Bolks-
partei , den Christlichen Boiksdienst , die Land-
volkpanei , den Bayerilch -en Bauernbund , die
BolksrechtsPartei , den Teutschen Banernbunü
usw, gestellt hätte , wäre die Pleite der gegen¬
wärtigen Neichstagsmcbrheit noch weit kata¬
strophaler zum Ausdruck gekommen . Tie
Systemparteien sollten sich hüten , die Sachlage
zu verschiebend Millionen deutscher Wühler
lehne» die Notversrduungspolitik der Herren
v. Hindenburg und Dr . Brüning ab, und nur
1b,6Z Millionen sind vergnügt mit dieser Not-
vcrordunngspolitik einverstanden . Weder Herr
v. Hindenburg noch Herr Dr . Brüning haben
eine Mehrheit im deutschen Bolkc hinter sich!
Und in demselben Augenblick , wo ans irgend¬
welchen Gründen Neuwahlen zürn Reichstage
stattfinden muffen , wird ihnen die Plattform
unter den Füßen weggezogen.

Zwei Hau der sind es , deren Wahlergebnisse
kommende Ncugesialtnngen der RcgiernngS-
methoden ankündigen:

Sachsen und Preußen
Beschäftigen wir uns zunächst mit dein Ur¬

teil des preußischen Volkes.
In Preußen wurden am 13. März rund

7 Millionen Stimme » siir Adolf Hitler abge¬
geben, mährend die Nationalsozialistische
Teutsche Arbeiterpartei am 14. September 1930
im Preußischen Freistaate 3 967 379 stimmen
erhielt . Das heißt : in dem Staate der Her¬
ren Dr . Brau » und Dr . sevcring hat der
Nationalsozialismus in eineinhalb Jahren
73 Prozent Zuwachs zu verzeichnen ! Die
Svzialdemvkratic , die ohne  Herrn v. Hin-
denburg erheblich mehr geschwächt werden
wird , als mit Herrn v. Hindenburg , hatte
am 14. September 1930 in Preußen nur
4989 488 Stimmen . Das hcißt :wir sind jetzt
schon um mehr als 2 Millionen Stimme » in
Preußen stärker als - ie Sozialöemokratie es

am 14. September 1936 geivcsen ist. Das be¬
deute : je nach der Wahlziffer für ein Mandat
lder Preuß . Landtag hat sich noch nicht ent¬
schieden, ob 49 999 oder 50 999 Stimmen für
ein Mandat notwendig sind) einen national¬
sozialistischen Borsprung von wenigstens 40
bis 59 Mandaten gegenüber der Sozialdemo-
tratie.

Dazu kommt , daß sich die Partei des Herrn
Dr . Hugeuberg in Preußen gut behauptet hat,
so daß Nationalsozialisten und Deutschnatio¬
nale im nächsten Preußischen Landtage erheb¬
lich stärker sein werden als die gegenwärtige
Koalition von Weimar . Die übrigen Split¬
terparteien der Mitte aber werden knapp die
Hälfte der zu erwartenden kommunistischen
Mandate erhalten , so daß als weiteres politisch
zu wertendes Ergebnis bereits feststeht:

Weit mehr als Herr Dr . Brüning am 13.
März im Reiche geschlagen wurde , wurde Herr

Braun in Preußen geschlagen
Das Zentrum wird u,n eine Neuorientie¬

rung seiner Politik nicht herumkommen , wenn
es die Legalität nicht nur weitere Ausnahme¬
gesetze zur Phrase machen will!

Wie gemeldet , wird die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei mit unserem Führer
Adolf Hitler auch in den zweiten Wahlgang
eintreten . DZ e Wahlparole wird von
u n s c r c m Führer rechtzeitig gege¬
ben worden.  Für uns gilt es , sofort alle
Kräfte für diesen zweiten schweren Kampf
mobil zu machen . Dabei haben wir uns nicht
um die Entscheidungen anderer Gruppen zu
kümmern , sondern lediglich die von uns für
rulttig erkannten staatspolitischen Wege einzu¬
halten . Das Ziel ist nach wie vor : Kampf
gegen die Notverordnungen , Kampf gegen die
Verelendung , Kampf gegen die Reparationen!
Darum Sturz des Kabinetts Brüning durch
Rerchspräsidcntenwahl!

Aehulich wie in Preußen liegen die Ver¬
hältnisse für uns im

Freistaat Sachsen
In Sachsen erhielt die Nationalsozialistische
Deutsche Arbeiterpartei am 13. März 1638 666
Stimmen , während wir am 14. September
1930 in dieser roten Hochburg erst SSI 371 Stim¬
men erhielten . Die Sozialöemokratie sam¬
melte bei den Septemberwahlen von 1930
992 413 Stimmen . Auch in Sachsen sind wir
somit in grandioser Vorwürtsentwickluug die
stärkste Partei geworden . Auch hier ist unser
Vormarsch unaufhaltsam gewesen.

Genau wie in Preußen haben wir auch in
Sachsen dem Marxismus beider Richtungen
Hunderttausende von Stimmen abgenommen.
Das zeigt besonders deutlich der begeisternde
Erfolg im Wahlkreise Chemnitz -Zwickau , wo
es uns sogar gelungen ist, Herrn von Hinöen-
burg erheblich den Rang abzulausen . Das
Gleiche ist uns in Preußen nur in Schleswig-
Holstein und Pommern , also zwei stark agra¬
rischen Wahlkreisen , möglich gewesen.

In den übrigen Ländern ist unser Auf¬
schwung in

Württemberg und Baden
bemerkenswert . Und wenn auch in beiden
Ländern Herr von Hindenburg starke Mehr¬
heiten erzielte , so bedeutet doch unser Anwach¬
sen in Baden um rund 180 009 Stimmen und
in Württemberg um rund 249 090 Stimmen
außerordentlich bedeutsame Gewinne.

In H e sf e n - D a r m st ad t haben wir in¬
folge der Wahlbeeinflussnng durch die katho¬
lische Kirche den Frauen gegenüber einen ge¬
ringen Rückgang zu verzeichnen . In Ham¬
burg  ist eine Stagnation eingetreten . Beide
Beispiele zeigen uns , daß die Nationalsozia¬
listische Deutsche Arbeiterpartei gerade tnden
Fragen der Länderpolttik  mit ganz

MeNsess BittamkrmK
Das finanzpolitische Versagen der schwarz -roten Preußenparteien

Bor versammeltem Landtag Preußens hat
der derzeitige Finanzmimster Klepper den
Haushaltsvoranschlag für 1932/33 mit der Geste
vorgelegt , daß er seine leeren Hände
zeigte . Zunächst einmal : Der Haushalt für
1932 wird nicht ordnungsgemäß verabschiedet,
trotzdem er einen Fehlbetrag aufzeigt , dessen
Abbttrdnng die Pflicht der derzeitigen Regie¬
rung nnd ihrer parlamentarischen Mehrheit
ist. Wenn der Finanzminister auch zehnmal
behauptet , der Fehlbetrag von rund 500 Mil¬
lionen Mark sei echt abgedeckt, so trifft das
leider nicht zu. Die echte Abdeckung ist ja
zum Teil dadurch vorgenommen morden , daß
das Reich sich bereit erklärt hat , das Sied-
lnngswcrk Preußens für 100 Millionen Mark
zu übernehmen . Ob das SiedlungSmerk tat¬
sächlich diesen Wert hat , ist zunächst nebensäch¬
lich, denn es kommt darauf an , ob das Reich,
das selber mit einer schwebenden Schuld von
1800 Millionen Mark belastet ist, die 100 Mil¬
lionen Mark aus dem Vollen schöpfen kann.
Daß der Fehlbetrag von 500 Millionen Mark
nicht auf einmal entstanden ist. sondern schon
durch zwei Haushaltsjahre mitgeschleppt wird,
entlastet weder den derzeitigen preußischen Fi¬
nanzminister noch die derzeitige preußische Re¬
gierung . Preußen hat seinen Haushalt seit
Jahr und Tag stark aufgebläht , wozu vor
allem die sogenannte Demokratisierung der
Verwaltung beigetragen hat . Ein verarmtes
Volk kann nicht die Steuerlast aufbringen , die
ihm nicht einmal vor dem Kriege zugemutet
wurde , weil die Finanzpolitik Preußens der
Vorkriegszpit sich dem Grundsatz anpaßte , die
Ausgaben den Einnahmen unterzuordnen . Wie
«ehr Preußens Verwaltung ausgeblüht ist,
geht daraus hervor , daß es schon rein zahlen¬
mäßig rund 89 000 Perionen mehr eingereiht
hat , als das vor dem Kriege der Fall war.

Der Ausgleich im preußischen Haushalt
hätte nur durch eine scharfe Ausgabcndrosse-
lung oder aber durch einen Abbau der über¬
setzten und politisierten Verwaltung geschehen
müssen . Wenn Staat und Gemeinden nicht
wissen , wie sie finanziell zurechtkommen , so ist
es dem verarmten Volke gegenüber die erste
Pflicht , vor allem die überflüssigen Ruhegehäl¬
ter für die reinen Parteiöuchbeamten abzu¬
bauen . Wenn die Einsparung auch nur einige
Millionen Mark beträgt , wahrscheinlich aber
sehr viel höher sein wird , so ist auch diese
Summe bei der finanziellen Notlage nicht zu
verachten . Dem Bauern und Handwerker zu¬
zumuten , von seinem karge » Einkommen

Steuern aufzubringen , aus denen Parteibuch-
beamte hohe Ruhegehälter beziehen , ist nicht
nur eine starke Leistung . Es wäre aber die
Pflicht der derzeitigen preußischen Regierung
gewesen , auf eine ordnungsgemäße Verabschie¬
dung des Haushaltes für 1932/33 zu dringen.
Nach dem unvermeidlichen Sturz der derzei¬
tigen Regierung bei den Wahlen am 24. April
findet der neue Landtag die Aufgabe vor , die
die bisherige Regierung sowie ihre gefügige
Mehrheit einfach nicht mehr leisten konnten,
lind zwar nicht aus Zeitmangel , denn davon
kann keine Rede sein , weil die Vorarbeiten
für den Haushaltsentwurf verfassungsmäßig
schon im Herbst beginnen konnten und mußten.
Es ist wirklich kein Beweis für Staatsfüh-
rnng , daß der preußische Finanzminister die
finanzielle Notlage Preußens mit der Wirt¬
schaftskrise und dem Rückgang der Steuer¬
überweisungen vorn Reiche zu begründen sucht.
Dieser Rückgang war schon vor zwei Jahren
vorauszusehen , so daß Preußen hinreichend
Zeit hatte , seine Ausgaben den veränderten
Verhältnissen anzupassen . Es ist also ein völ¬
liges Versagen festzustellen , umso mehr , als
gerade die derzeitige preußische Regierung ihre
vorbildliche Finanzpolitik nicht genug rühmen
konnte.

Die Silber -Inflation wird gesteigert
Zum Andenken an Goethe sollen für 1,3

Millionen Mark Silbermünzen , und zwar für
1,2 Millionen Dreimarßstücke und für 199 090
Mall : Fünfmarkstücke , geprägt werden.

Unsere deutschen Geistesgrößen müssen also
dazu herhalten , die Decknngsguvte der Reichs¬
kassenscheine, die durch Abwanderung von
Gold und Devisen weiterhin schwächer gewor¬
den ist, zu entlasten.

Der Reichsrat soll in seiner nächsten
Sitzung der Vorlage , die die Ausprägung for¬
dert , seine Zustimmung erteilen.

Ein Lebensmittelfonds für den Fall
eines Krieges

Die Lebensmittelkrise in Sow¬
ie  t r u ß l a n d dürfte mit der Zuspitzung der
Verhältnisse in Ostasien im Zusammenhang
stehen . Die Moskauer Regierung hat befoh¬
len , schleunigst einen Lebensmittelfonds zu
schaffen und ihn nach Ostsibirien für den Fall
eines Krieges transportieren zu lassen . Da¬
durch ist nicht nur die sibirische Bahn mit
Transport überlastet , sondern im ganzen euro¬

besonderem Geschick und mit ganz besonderer
Staatsklugheit vorzugehen hat!

In
Bayern

erhielten wir bei den Reichstagswahlen 1936
677 928 Stimmen . Diesmal erzielten wir in
den 4 bayerischen Wahlkreisen 1271666 Stim¬
me« . Die Bayerische Volksparte !, die Be¬
herrscherin Bayerns , erhielt boi den Reichs¬
tagswahlen nur 1175 971 Stimmen , während
die sozialdemokratischen Hindenburgwähler nur
787 699 Stimmen am 14. September 1936 mu¬
sterten . Diese Tatsache unseres Sieges in
Bayern dürfte für die Führer des Zentrums
und der Bayerischen Bolkspartei ei « besonders
bitterer Wermutstropsen im Freudenbecher der
Herren Dr . Brüning und von Hindenburg sein!

Selbstverständlich werden wir tn den näch¬
sten Wochen ein gesteigertes Trommelfeuer
von Terror und Lügen jeder Art erleben.
Selbstverständlich wird der -erste Mahlgang für
die Reichspräsidentenwahl für die November-
parteien erneut ein Ansporn sein , mit allen
ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln den
Aufbruch der deutschen Nation zu hindern.
ES liegt in Gottes Hand , den Zeitpunkt zu
bestimmen , wie lange ihnen das noch möglich
sei« wird ! Fechten Zentrum und Sozialdemo-
kr-atie mit offenem Visier ohne die Unter¬
stützung des kaiserlichen Deutschlands , so er¬
liegen sie der Sturmflut der nationalsoziali¬
stischen Erhebung unseres Volkes ! Am 13.
März hat Herr von Hinöenbnrg Herrn Dr.
Brüning und Herrn Dr . Brau » für kurze
Zeit gerettet , weil die Politik des Herr « von
Hindenbürg sich mit - er Politik der beiden ge¬
nannten Politiker deckte. Mit Recht hat Zkdolf
Hitler am Vorabend vor der Wahl erklärt:
die Wahl mag so oder so ausfallen , am 14.
März beginnt für uns Nationalsozialisten der
neue Kampf ! Zäh und pflichtgetre « gehen wir
an die neue Arbeit . Wir sind von 809 090 im
Mai 1928 auf 6,4 Millionen im September 1936
gewachsen . Wir wuchsen nunmehr von 6,4 Mil¬
lionen auf 11Z Millionen . Wir werden von
11,3 Millionen weiter wachsen , bis wir das
Dritte Reich gegen Marxismus und Zentrum
geschaffen haben!

patschen Rußland macht sich ein starker Mangel
an Lebensrnitteln bemerkbar . Es tauchen wie¬
der die sogenannten Sackträger auf , die aus
den Städten aufs Land gehen , um selbst Le¬
bensmittel einzukaufen und sie im Sacke nach
der Stadt zurückbringen.

Der Oberianf
Verordnung über die Anwendung des Ober¬
tarifes erschienen . — Gegen Polen nnd Kanada

ab 1. April.
Berlin , 16. März Die angekündigte Ver¬

ordnung über die Anwendung des Obertarifs
auf Boden - und Gewerbserzengnisse kanadi-
sehen und polnischen Ursprungs , die vorn
14. März datiert ist, ist am Dienstag , dem
15. März im Reichsanzeiger erschienen . Sis.
tritt am 1. April 1932 in Kraft.

Die Bestimmungen des am 15. Mai 1922 in
Genf unterzeichneten deutsch-polnischen Ab-,
kommens über Oberschlesien und des am 36,
Dezember 1924 in Danzig unterzeichneten Ab¬
kommens zwischen Deutschland und Polen
über Erleichterungen im kleinen Grerchverkehr
bleiben von der neuen Verordnung unberührt«

Mit Wicklung vorn 1. April 1932 tritt di«
Verordnung über Zolländerungen für Boden-
und Gerverbeerzeuguisse polnischen Ursprungs
vom 2. Juli / 31. August 1925 außer Wirksam«
kett.

Das System weicht kampflos
NSK . Breslan , 15. März . Trotz - es au-

durchsichttgerr Gründen erfolgten Verbotes der
Vetriebsrätewahlen für das Jahr 1932 mußt-
in der Breslauer Maschinenfabrik und Eisen¬
gießerei Kemna - ts Neuwahl des Angestell«
tenrates vorgenommen werden . In der Er«
kenntnis der Aussichtslosigkeit einer Kandiöa«
tur verzichteten die schwarzen und roten Ver«
bände von vornherein auf die Aufstellung
eigener Listen . Die Nationalsozialisten erhiel¬
ten bei der Wahl sämtlich « AM im NngeIell«
tenrat . .

Bulgarien zahlt die Bäte füt öG
Anleihedienst

Sofia , 16. März . Nach einem MnWWWW
nächtlichen Mtnisterrat hat die Regierung bs^
schloffen, die Zahlung - er am Dienstag fäll !"
gewesenen Rate für den A » l « th « t
in fremder Valuta  zu reffte » ,.

Diese unerwartete Entscheidung 1
nach harten Kämpfen innerhalb deS KwhtrretH
gefällt worden . Sie wurde dnrch den Berick
des Direktors der Nativualbank und dmcö
Meldungen aus Parts begünstigt , die not
mals Hoffnungen aus spätere  Erlktü
geben.
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Mit einer wahrhaft satanischen Freude stell¬

ten dieser Tage einige Pariser Boulevard-
dlätter fest, daß die Geburtenziffer des Deut¬
schen Reiches im Jahre 1930 zum erstenmal
unter die Frankreichs herabgesunken sei. Wäh¬
rend nämlich in Deutschland 1929 noch 17,9
Geborene auf je 1000 Einwohner fielen, ist
diese Ziffer jetzt auf 17,5 gefallen, in Frank¬
reich dagegen nahmen die Geburten von .17,7
aus 16,1 zu.

Wenn wir trotzdem in Deutschland im Jahre
1929 noch einen Geburtenüberschuß von 5,3
aus je 1000 Einwohner verzeichnenkonnten,
so verdanken wir diese Tatsache lediglich den
Fortschritten auf gesundheitlichein Gebiet. Mit
anderen Worten gesagt, der ärztlichen Kunst
ist es gelungen, die Lebensdauer der Deutschen
wesentlichzu erhöhen. Daß Frankreich 1929
einen Geburtenunterschuß von 0,3 je 1000
Einwohner verzeichnen mußte, ist lediglich eine
Folge des dort noch weniger entwickelten Ge¬
sundheitswesens. In Elsaß-Lothringen macht
sich der Einfluß der einstigen Zugehörigkeit
zum Deutschen Reiche noch dadurch bemerkbar,
daß der Geburtenüberschuß 1929 dem der deut¬
schen Stammlande vollkommen gleich war. Mit
der zunehmenden Besserung der gesundheitlichen
Verhältnisse in Frankreich und der immer fort¬
schreitendenSenkung der deutschen Geburten¬
ziffer, liegt der Tag nicht mehr fern, da die
Ziffern für den westlichen Nachbarn in jeder
Beziehung besser lauten werden als für uns.
Dane? kann der Tag nicht ausbleiben, an dem
der Lieblingsgedanke des Deutschenhassers
Llemenceau verwirklicht, an dem es Tatsache
wird, daß die zwanzig Millionen Deutschen,
die „zuviel auf der Welt sind", gar nicht mehr
seristieren.

Es ist wohl der Mühe wert, zu fragen,
welcher Umstand die Schuld am steten Sinken
unserer Geburtenziffer trägt . Beginnen wir
mit dem Grunde, dessen Auswirkung wir heute
alle am eigenen Leibe verspüren, mit der
Not der Zeit . Manche Familie wünscht sich
nichts sehnlicher als Kindersegen, ein ganz
natürlicher Wunsch, da ja die Erhaltung der
Art der eigentliche Zweck des Daseins ist.
Doch in vielen Familien, in denen früher dem
Zuwachs ohne jede Sorge entgegengesehen
werden konnte, beschwört er heute die größten
Sorgen heraus. Verantwortungsgefühl und
auch oft Egoismus, Angst, daß durch das Er¬
scheinen des neuen Erdenbürgers der Brot¬
korb höher gehängt werden könnte, bestimmen
die sinkenden Geburtenziffern in stärkstem
Maße . Eine wesentliche Erhöhung des deut¬
schen Lebensstandards würde ein Heraufschnel¬
len dieser Ziffer mit sich führen.

Eine ebenso große Rolle spielt aber auch
ein psychologisches Moment. Niemand wird
bestreiten können, daß die Moral eines großen
Teiles unserer Volksangehörigen bedenklich ge¬
sunken ist. Vielen Eltern ist das Kind nicht

mehr Inhalt ihres Lebens, nicht mehr das
höchste Glück. Und zwar aus verschiedenen
Gründen. Vor allem deshalb, weil viele
Frauen zu bequem geworden sind, um Kinder
und alle mit ihnen verbundene Arbeit noch
als Segen empfinden zu können. Hier spielt
auch die im letzten Jahrzehnt gesteigerte Sucht
nach Vergnügen eine große Rolle. Was sollman denn mit einem Kinde, das auch abends
betreut werden will und die Eltern am Aus-
gehen, an Vergnügungen hindert? Man will
doch heute sein Leben genießen. Diese Art
von deutschen Frauen ist auf dem Standpunkt
angelangt, den das dekadente Franzosentum
schon vor fünfzig Jahren einnahm und der in
dem bekannten Wort zum Ausdruck kam:

„Madame ne veu pas d'enfants." Die
Gnädige will keine Kinder.

Ein anderes Moment, auf das bisher leider
nicht genügend geachtet wird, ist der von ge¬
wisser Seite aus geführte systematische Minier-
krieg gegen die einstige Jdealgestalt der deut¬
schen Frau und Mutter . Illustrierte Blätter,
die sich vornehmlich in fremdrassigen Händen
befinden, überschwemmenuns förmlich mit
Photographien und Zeichnungen des heutigen
undeutschen Frauentyps , der aus dem Aus-
land zu uns herüberkam. Ohne daß sie es
offen sagen, aber doch mit ebenso großer
Wirksamkeit, wissen solche Blätter der deutschen
Frau einzureden, es sei höchst erstrebenswert,
einmal ebenso zu werden wie diese zum Mut-

tertum untauglichen blasierten und hohl-
köpfigen Wesen, die so schön Zigaretten zu
rauchen und Eocktails hinunterzukippen ver-
stehen. So wird das deutsche Mutlenrnn
systematisch bekämpft, weil in ihm der deutsche
Mensch am besten zu treffen ist.

Zum Schlüsse wäre noch von der Rolle zu
sprechen..die auch der Sport im Kampf gegen
eine höhere Geburtenziffer bekleidet. Kein
vernünftiger Mensch wird bestreiten wollen,
daß Sport , in mäßigen Grenzen betrieben,
auch dem weiblichen Körper von Nutzen ist.
Doch die Uebertreibung, die Rekordhaschere,.
die typisch für unsere Zeit sind, kann nur
schaden. Muß nicht von einer wahren Sport¬
manie gesprochen werden, wenn die Vorsitzende
eines Damenrudervereins stark angegriffen
wurde, weil sie die Erlaubnis zu einem Wett-
rudern gegen Männer verweigerte? Dabei be¬
gründete sie ihre Haltung mit dem Motiv , das
stichhaltig genug hätte sein sollen: „Ich will
nicht, daß unsere Mädchen durch Ueberan-
strengung im aussichtslosen Kampf gegen den
gang anders gebauten Mann einst auf das
Mutterglück verzichten müssen."

Wenn unser Volk gesunden und aus dem
gegenwärtigen Chaos wieder aufsteigen soll,
so brauchen wir vor allen Dingen auch ge¬
sunde Frauen , die einst Mütter eines neuen
Geschlechteswerden können, Frauen , die sich
ihrer wahren Daseinsbestimmung bewußt sind.

Ernst Herbert Petri.

„GenierstS« Dich
dem»gmmtchrr*

ZNuttes und Lochte*
„Genierst Du Dich denn gar nicht?" die

Frage klang ein wenig unvermittelt in das
nachmittägliche Schweigen des Zimmers. Nur
aus der Ecke, wo die Kleinen spielten, drang
hier und da ein halblautes Wort , flatterte,
ein Lachen auf.

„Genieren" — hastig wandte sich die junge
Frau um. Sie stand am Spiegel, wo sie
ihrem Gesicht jene sorgfältige „Bearbeitung"
angedeihen ließ, die nun einmal unzertrennlich
vom Begriff der modernen Frau zu sein
scheint.

„Warum soll ich mich genieren, wenn ich
mich ein wenig „zurechtmache?" Tiefer neigte
Mutter , die im Lehnstuhl am Fenster strickte,
den grauen Kopf: „Ich meine nur, wo doch
die Kinder dabei sind . . klang es zö¬
gernd.

„Die Kinder ! Aber ich bitte Dich, Mutter,
was geht denn die Kinder meine Toiletten-
angelegenheit an !" verwunderte sich die Toch¬
ter. „So etwas sehen Kinder doch nicht und
wenn schon, was ist denn dabei!? Ist es denn
ein Unrecht, mit der Zeit zu gehen!?"

„In vernünftiger Weise muß jeder Mensch
mit seiner Zeit gehen", meinte die Mutter
ruhig, „denn sonst geht die Zeit über ihn
hinweg. Das aber soll nicht etwa heißen,
daß nun jeder an den Auswüchsen der je¬
weiligen Moderichtung teilnehmen soll, liebesKind!"

„Aber ich bitte Dich, Mama , so machen
es doch alle heute, wo man so viel auf Aeu-
ßeres gibt . . . .!"

„Leider", unterbrach sie die Mutter , „diese

Ueberschätzung der Äußerlichkeiten muß jq
auf Kosten innerer Werte gehen!"

„Was soll denn ein bißchen Puder un8
Schminke schaden! Die sind doch weiter nicht
schlimm!" Aber Mutter war nicht so leicht
aus dem Felde zu schlagen. Denn sie besaß
etwas, das man „Prinzipien " und „Weltan¬
schauung" nennt.

„Puder und Schminke und all das klebrige",
meinte sie ernst, „sind doch nur Begleiterschei¬
nungen einer Lebensauffassung, die rein mate¬
rialistisch eingestellt, im Diesseits alle Lebens¬
probleme zu lösen versucht. Glaubst Du
wirklich, daß die Hand , die so sicher Puder¬
quaste und Lippenstift zu brauchen versteht,
überhaupt noch die innigschlichteGebärde des
Händesaltens kennt!! Und dann vergiß nicht,
welchen Eindruck die Oberflächlichkeiten aufdas Kind machen. Spielt doch bei jeder Er¬
ziehung das Beispiel, im guten oder bösen
Sinne die Hauptrolle . Wie aber soll das
Kind, das täglich bei der Mutter all die
vielen kleinen Eitelkeiten beobachtet (Du ahnst
ja nicht, welch scharfer Beobachter zwei Kindei¬
augen sind!), anders als selbst eitel und ober¬
flächlich werden? Besonders die kleinen Mäd¬
chen! Ist es denn notwendig, daß solch ein
winziges Ding bereits mit all dem modischen
Drum und Dran vertraut wird? Ja , vielleicht
gar den Zeitpunkt herbeisehnt, wo man es
der Mama in punkto Eitelkeit gleichtun wird!"

Während dieser Unterhaltung hatten die
Seiden Frauen nicht gemerkt, wie sich Annie,
die Fünfjährige , leise neben die Mutter ge¬
schlichen. Jetzt benutzte sie den Augenblick,,
wo sich die Mutter zur Großmutter umwandte.
— ein Griff nach der Puderquaste , ein zweiten
nach dem Lippenstift und dann begann Klein-
Annie es zu machen „genau wie die Mama "«
Aus dem Spiegel aber guckte ein grotesk be¬
maltes Kindergesicht: rot betupft und weiß-
bestäubt! Als beide das Kind bemerkten,
stand es da als lebende Illustration von Groß-mutters Worten!

„Siehst Du nun . . . " murmelte Groß¬
mutter . Aergerlich wollte die Mutter die
Kleine auf die vorwitzigen Fingerchen schlagen.
Sanft aber nahm Großmutter das Kind apfs
den Schoß und begann mit dem Schwamm big
ganze dumme Malerei abzuwischen.

„So was mußt Du nicht tun !" mahnte sie
liebevoll. Doch Klein-Annie verteidigte sich: .
„Aber die Mama tuts doch auch . . ." s

Da verstummten die beiden Frauen . Wag
hätten sie auch sagen sollen? Die junge Fräst
aber nahm den Schwamm, tauchte ihn ist
Wasser und fing an, ihr Gesicht energisch zst
bearbeiten, bis Schminke und Puder restlos
verschwunden.

„Siehst Du, Annie, die Mama tuts auch
nicht mehr!" lachte sie das verdutzte Kind an,
während ein natürliches Rot tief ihre Wan¬
gen färbte . Großmutter aber sagte nichts.
Großmutter freute sich. . . .

I . Adams.

GWNMK SEM
Es ist Tag geworden! Gestern noch glaubte

ich nicht daran . Als wir abends nach Hairs
kamen, war alles so finster und schrecklich.
Am Schmalweg, der von den Bergen hinunter
ins Tal führt, hielten wir Rast. Die Lichter
der Dorfschenke schimmerten durch die Stämme
der Tannen und ein Uhu schrie, daß wir zu¬
sammenfuhren.

Man hatte bereits von dem Unglück gehört.
Sechs, sieben Männer mit Laternen in der
Hand kamen uns ein Stück Wegs entgegen.
Ich erkannte den alten Sepp unter ihnen.
Sein Bart schien beinahe noch weißer und
länger als sonst. Er wollte mir das Tragende
der Reisigbahre aus der Hand nehmen. Ich
schüttelte den Kops. Später war es recht,
daß er neben mir Ling. Wenig nur wurde
gesprochen. Selbst der Fluch, den der eine
oder andere, ob des beschwerlichen Gehens,
auf den Lippen hatte, verlor sich im Schweigendes Waldes.

Ich war froh, daß keiner fragte, wie es
geschehen konnte.

Fast wäre ich hingefallen, wenn nicht mein
Vordermann mich gerade gewarnt hätte. So
drehte ich mich um und sah eine der vielen
freiliegenden Baumwurzeln, über die ich ge¬stolpert war.

In . den Häusern von Nimes standen die
Einwohner hinter den Vorhängen oder in
dunklen Stuben und betrachteten mit neu¬
gierigen Gesichtern den prozessionsähnlichen
Zug , bis er ihren Augen entschwunden war.
Vor Wohnung verabschiedeten sich die
Männer kurz. Nur der Alte half hinauf-.
Ifageu. Aus der Küche kam Licht. Das
Bett st" Schlafzimmerwar schon aufgeschlagen
Wir legten sie hinein. In breiten Strömen
floß das Haar über ihr bleiches Gesicht. -

Wie lange mochte ich so gesessen haben?
Langsam hell wird es draußen. Im Osten

steht ein matter Streifen Rot . Von Minute
zu Minute wächst er. Gleich wird sich die
Sonne aus ihm lösen. — Sie hat den
Tagesanfang so geliebt! — Ich wage mich
nicht umzublicken. Stärker und stärker werden
die Strahlen . Schon fallen sie über meine
Schultern ins Zimmer hinein. Es wäre
nutzlos sich dagegen zu wehren. Noch ist
alles still im Haus . Karl-Theodor fällt mir
ein. Der arme Junge , ich weiß nicht ein¬
mal, wo er geblieben ist. Du schenkst sie ihm?"
Behutsam nehme ich einige der kleinen Ane¬
monen, die an der Brust der Toten welken,
und schleiche hinaus.

Die Haustür knarrt. Einen Augenblick
lausche ich, ob es jemand gehört hat . An
meinen Stiefeln klebt der Dreck von gestern.
Mir macht es nichts. Von der Laube her
dringt ein Schluchzenan mein Ohr . Ganz
leise trete ich auf, damit ich ihn nicht erschrecke.
Sein Kopf ist abgewandt an den Efeu gelehnt.
Dann sieht er mich kummervoll an, während
die Tränen unaufhörlich fließen.

Wie soll ich den Jungen trösten? Ihm
verraten, daß auch mir Edith mehr war, als
alles in der Welt, und daß ich jetzt einsamerund ratloser bin, als er?

Wir wollen sie besuchen. — Karl-Theodor
hat eine Klatschmohnblüte gebrochen. Die
ist kaum geöffnet und Tau perlt an ihren
Kelchblättern. Er legt sie so, daß sie die
böse Wunde verdeckt. „Edithlein!" Die
Sonue huscht durch den Raum und verklärt
für einen Augenblickdas blasse Totenantlitz.

Nun ist auch das vorüber! Dumpf polterten
die Schollen auf den Sarg . Jeder Laut ein
Stich in mein armes , müdes Herz. — Am
anderen Morgen in aller Frühe sind wir noch
einmal dort gewesen. Hohe, schweigsame Tan¬
nen beschatten den Ort , wo sie ruht. Vom
Zug aus nahmen wir Abschied von den Ber¬
gen, die uns das Liebste genommen haben.
Karl-Theodor sitzt in sich versunken mir gegen¬
über in einer Ecke des Abteils. .Vielleicht

fürchtet auch er sich vor dem zuhause. Schon
von weitem grüßen die Kirchturmspihen der
Stadt . Je näher wir ihr kommen, desto un¬
ruhiger werde ich. Der Zug läuft ein. Schrei¬
ende und lärmende Menschen drängen sich an
ihm entlang. Wie fremd uns das alles ge¬
worden ist!

In der Straßenbahn trafen wir einen Kol¬
legen, Dr . H., ein lieber Mensch. Er wußte
erst nicht recht, ob es angebracht sei zu gtußen.
Dann drückte er uns die Hand und fügte zu
mir gewandt hinzu: „Sie kommen morgen?"

Sicher ist es das beste, wenn ich ins Ge¬
schäft gehe. Man hat sonst so viel Zeit zumNachdenken. —

Hier hat sich nichts verändert . Doch, der
kleine Buchhalter, von dem man sagt, daß
er schwindsüchtig sei, hat sich eine Vase mit¬
gebracht aus buntem Ton . Die schmückt er täg¬
lich mit frischen Blumen. Die anderen lachen
über ihn, nennen ihn einen „verweichlichten
Kerl". Aber er macht sich nichts daraus . Wenn
sie es einmal gar zu schlimm mit ihm treiben,
hat er ein feines Lächeln, das sie verlegenmacht. —

Mittags gehe ich nicht nach Haus . Karl-
Theodor ißt in der Stadt . Eine stumme Ueber-
einkunft herrscht zwischen uns . Vor einigen
Tagen blickte ich zufällig in sein Schlafzimmer,
da die Tür offenstand. Er bat mich einzutreten.
Ueber dem Bett hing Ediths Bild . Ja , das
war sie, schlank und blond. Ein stummer Blick
flehte mich an, als ob er sagen wollte: „Jetzt
nicht!" Da habe ich mich umgedreht und
das Zimmer verlassen, denn ich fühlte, daß die
Tränen nimmer lang ausbleiben würden.

Die Tage werden kürzer. Ein Aufenthalt
im Freien ist kein Genuß mehr. In ein¬
tönigen Abständen klatscht der Regen hernieder.
Der Wind treibt einen Blätterwald vor sich
her. Es ist Zeit , da man sich auf geheizte
Räume freut. Im Wohnzimmer brennt der
Kamin. Ein frevelhaftes Spiel , zuzusehen, wie
ez Scheit Mt .Scheit verfchlingt. Er ist Ms

ein treuer Genosse. Seine Anwesenheit zieht
ungewollt in den Bann einer angenehmen Ver¬
traulichkeit. So sitzen wir oft, Karl -Theodor
und ich, nahe beieinander und doch sind unsers
Gedanken weit fort , als wollten sie gewaltsam
dem Naheliegenden entfliehen. Bald kommt
die Zeit , wo mein junger Freund mich ver¬
lassen wird. —

Zwanzig Kerzen und ein Lebenslicht! Eigent¬
lich hat es mich gewundert, daß er Carmen
gebeten hat , zu bleiben. Ich habe Muße, sie
zu betrachten. Ein paar strichförmige Brauen
begrenzen die hohe Stirn . Die Nase zeigt
einen gradlinigen Schwung und feine Linien
führen hinab zu dem unmerklich aufgeworfenen
Mund , der irgendwie stets zu lächeln scheint,
wenn sie spricht. Es ist spät geworden. Als
die Uhr zwölf schlägt, erhebt sie sich und
erklärt, daß es Zeit sei, zu gehen. Karl-
Theodor will sie nach Hause bringen. Bis
zur Haustür geleite ich die beiden und schaue;
ihnen nach.

Brrr . . mich friert und der Tee ist kalt
geworden. Ich steh' aus und sehe, daß es
viertel nach zwei ist. Ich bin durch ein Geräusch
aufgewacht. Richtig, jetzt wird die Tür lang¬
sam ins Schloß gedrückt. „Ach so, Du bist
es!" „Ja , ich habe mich verspätet." „DN
hättest ins Bett gehen sollen." „Ich war so
müde und bin eingeschlafen." — „Meinst Dn
nicht auch, Rolf , daß sie Ähnlichkeit hat mit
Edth ?" Die Frage überrascht mich, denn ich
habe keinen Augenblick darüber nachgedacht
und doch sage ich: „Kann sein . . . " „Nein , es
ist so!" Der Bann ist gebrochen. Die kleinsten
Erlebnisse und Episoden erzählt er, an denen
die Tote beteiligt gewesen sein soll. Plötzlich
bricht er ab , wie einer, der beim Stehlen er¬
tappt ist. Ich fühle, wie sein Gesicht rot wird:
„Du bist mir doch nicht böse?"

Auf der Treppe brücken wir uns noch einmal
die Hand . Dann geht jeder in sein Zimmer-
Länge liege ich wach. Die Hähne kxähen. Ein
neuer Zag steigt herauf.

ich
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